
T.VITHER ZEITUNG 
Oie St.Vitb.er Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar 
jjenstags, donnerstags und samstags mit den B e i l ü d e n „Spott 

ad Spiel", «Frau und Familie" und „Dei praktische Landwirt" T E L E F O N Nr. 2 8 19 3 

Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, St.Vith, Hauptstraße 58 
und Ma lmedve i Straße 19 ' Handelsregister Verviers 29259 

Postscheck-Konto Nummer 589 95 / Einzelnummer 2 Francs 

mir HB St .Vi th , Dienstag, den 13. Oktober 1961 10 lahr«!»! 

fite kritische Bef-rachfungen 

Es wurde konservativ gewählt 
flTH. Bereits als die ersten W a h l -
ibuisse am Sonntag nachmittag ein-
'B, »teilte sich heraus, d a ß es n i r -
•'m einen Erdrutsch geben w ü r d e . 
Janen zwar einige v e r b l ü f f e n d e Er-
'ss« heraus, w o b e i das V e r b l ü f f e n d e 

i nur die H ö h e des Erfolges oder 
s, nicht aber Sieg oder Nie­

ige waren. 
Ilfl der Wahlsieg der Liste 1 so 
regend ausfallen w ü r d e , hatte i n 

niemand gedacht, und die Kan­
älen dieser Liste werden es selbst 
§ in ihren k ü h n s t e n T r ä u m e n er-
t haben. Dies s chmä le r t jedoch ke i -
•»egs den. Erfolg, der w o h l i n erster 
«(Bürgermeister W i l h e l m Pip zusteht, 

w o h l nicht fehl i n der A n -
daß die meister St .Vi ther bei 

jtbe ihrer Stimme v o r a l lem an die 
rining des B ü r g e r m e i s t e r p o s t e n s ge-
1̂ haben. Einen s c h ö n e n p e r s ö n l i c h e n 

(itagserfolg sicherte sich E. Simons, 
neine jetzt herrschende W o h l -

1 hat wohl auch dazu geführ t , d a ß 
er konservativer werden, d a ß 

jedes Experiment, scheuen. Dies g i l t 
*t nur für St .Vith, sondern auch für 
meisten anderen Gemeinden. Verges-
: wir aber auch nicht, d a ß der letzte 
iiitrat tatsächlich vieles auf seinem 
zikonto hatte. 

1 wir uns we i t e r um, dann stellen 
: in Crombach als das markanteste 
,.tom fest, d aß d ie Ortschaft Emmels 
:mehr einen Kandidaten durchdringt, 
tatt bisher drei . H ü n n i n g e n hat k e i -
: eigenen Gemeindevertreter err ingen 
«en. 

lü Meyerode, w o diesmal auch wiede r 
iihlt wurde, zieht die Ortschaft W a l -
»enur mehr m i t 2 (anstatt bisher 3) 
Üdaten ia den Gemeinderat. A l l e r -

# ist hier , festzustellen, d a ß die 
Üen Walleroder Kandidaten mehr 

mea haben als i n der Ortschaft Vör­
den. 
Du Beispiel Manderfe ld zeigt, d a ß 
: Leute, die sich ganz besonders für 

1 Gemeinde einsetzen, d a f ü r kaum 
in Form v o n St immen ernten. 

neue Gesichter g ib t es ab 1. 1. 
im Gemeinderat Lommerswei ler . 

• dürfte der B ü r g e r m e i s t e r p o s t e n be-
iers umstritten sein. 
ht knappe Mehrhei t sichert sich i n 
iud die Liste des B ü r g e r m e i s t e r s , 

i wie auch anderswo haben Einzel-
¡3 keine Chance gehabt. N u r i n 

neu hatte der als Einzelner gegen 
- komplette B ü r g e r m e i s t e r l i s t e kand i -
Bde Scheueren einen s c h ö n e n Erfolg 

kSABnbarg i s t .das Ergebnis ebenso 
. Bürgermeister He inen b e h ä l t die 

rneit. , . 
W klarer liegen d ie Dinge i n A m e l . 
j^rmeister Neuens t r ä g t m i t 6-3 ei-

ltenswerten Erfolg davon. 
Wetessant ist i n Heppenbach die w o h l 
""•Hge Tatsache, d a ß der Spitzenkan-

Hetisches Raumschiff 
^3 Mann Besatzung 

^KAU. Die Sowjetunion hat am 
morgen gegen 10 Uhr örtlicher 

*' e'n bemanntes Raumschiff erfolg-
** IMtartiet, in dem 3 Männer Platz 
*°omen haben. E s handelt sich um 
j * Obersten, einen Arzt und einen 
««Mdiaftler. Wie aus Moskau ver-

nat daa Raumschiff genau die 
JWwene Flugbahn eingenommen. 
I(; Start erfolgte wahrscheinlich in 

Bland. 

^ " f » europäische Sternwarten ha­
ue Signale des Raumschiffes auf-

m i 
. w l r < 1 vermutet, daß dieser Satellit 
^ Z e i t im Weltall verbleiben wird, 

u diesem gelungenen Experiment 
*ta Russen wieder einen Vor-

v °r den Amerikanern erreicht, 
^"•t im kommenden Februar ein 

Manschen bemanntes Raum-
iC •> Rahmen der Aktion „Gemini" 
^" "oBen. 

didat einer komplet ten Liste nicht durch­
gekommen ist. 

I n Weismes bestand das Kur iosum ei­
ner nur aus B r i e f t r ä g e r n gebildeten L i ­
ste. D a ß sie keinen einzigen Sitz er­
obern konnten, ü b e r r a s c h t etwas, woge­
gen der 7-2-Erfolg von B ü r g e r m e i s t e r 
Margreve sogar i n dieser H ö h e zu er­
war ten war . 

E r w ä h n e n w i r noch, d a ß Bü tgenbach -
Berg i m neuen Gemeinderat die Mehr­
heit haben und somit auch wahrschein­

lich künf t ig den B ü r g e r m e i s t e r stellen 
werden. 

In Recht wurde n j d i Orlsch itteri g * 
w ä h l t . Es fragt sich nur, ob nidi t bei 
der Wah l des B ü r g e r m e i s t e r s dei e.ne 
oder andere Rerhler zur Liste Born 
ü b e r g e h e n w i r d . 

Zur allgemeinen Tendenz aut Landes­
ebene ist zu sagen, d a ß in Flandern 
die Volksunie , in der Wal lun ie die wa l ­
lonisch bekannten Listen Fortschritte ge­
dacht ' haben. Das gleiche gil t für Jie 
Kommunis ten, die zum Tei l aui Kosten 
der Sozialisten erhebliche St immgewinns 
zu verbuchen hatten. Die PLP (oder 
PFF) konnte ü b e r a l l starke Gewinne 
melden, w ä h r e n d die beiden Regierungs­
parteien Rückschläge hinnehmen m u ß t e n . 

Ergebnisse der Gemeindewahlen 

nrM+-\ïiïl".tlii'Xtei ti 

Hier d ie Liste der g e w ä h l t e n Kandidaten. 
Die Zahlen geben die Vorzugsst immen 
an. 

St.Vith 
Liste 1: 8 M a n d a t « 
Kopfstimmen: 
Liste 1: 569 
Pip W i l h e l m 420-
Hansen Kaspar 175 
Ter ren Leo 112 
Wi lmes Erich 66 
Raven Hans 73 ' 
Jamar Raymund 56 
Louis Michel 111 
Schütz He lmut 50 

Liste. 2: 1 Mandat . 
Kopfstimmen 
Liste 2: 138 
Simons Ernst 201 
r , p;r' , ,';;..',-7 rv:;' ; i . : i- ?. r : 
Liste 3: 0 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 3: 70 

Lommeraweiler 
Liste 1: 8 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 1: 80 
Backes Chr i s toph 131 
K l o n t z Edmund 141 
Mersch A n t o n 118 
Schrauben Miche l 95 
K o h n Leonhard 85 
P r ö s s Johann 77 
Kohnen Ph i l ipp 60 

Liste 2: 1 Manda t 
Kopfstimmen 
Liste 2: 4 
M ö l t e r Theodor 68. 

Amel » 
Liste 1: 3 Mandate 
Kopfstimmen: 
Liste 1: 81 , 
Sarlette Huber t 260 
Levens Johann 169' 
Schmitz Ferdinand 187 

Liste 2: 6 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 2: 53 
Neuens Richard 231 
Michels Lambert 128 
Jates Hermann 131 
Heindricbs Paul 161 
Lenfcz Peter 120 
Rentmeister Andreas 219 

Heppenbach 
Liste 1: 5 Mandate 
Kopfstimmen: 
Liste 1 : 13 
Zeimers Hermann 210 
M ü l l e r Peter 213 
Meyer Chris t ian 201 
Küches Franz 181 
Marai te Hubert 200 

Liste 2: 0 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 2: 7 

Lis te : 3: 4 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 3: 27 
Jodocy Jakob 208 
S c h r ö d e r Johann 133 
Johanns Huber t 79 
Maus Leonhard 115 : • 

Schönberg 
Liste 1: 3 Mandate 
Kopfstimmen: 
Liste 1: 28 
Theissen S imon 35 
Haas Johann 108 
Keller K a r l 73 

Liste 2: 4 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 2:' 17 
H ü w e l s Vinzenz 56 
Haep Johann 100 
Reinartz Paul 120 
Heinen Friedrich 197 

Meyerode 
Liste 1: 7 Mandate 
Kopfstimmen: 
Liste i : 40 
Giebels Paul 118 
Feyen Leo 195 
Halmes Mathias 190 
Jacobs- Michel 189 i 
Hupper tz Jakob 186 
Kohnen Johann 159 
Voosen Johann 152 
Liste 2: 2 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 2: 30 
Von Frühbuss Ernst 167 
Johanns Heinrich 147 

Crombach 
Liste 1: 5 Mandate 
Kopfstimmen: 
Schwall Jonas 82 
Peters Jakob 154 
Schwall Heinrich 203 
Schütz Valentin 242 
Dahm Lorenz, 195 

Liste 2: 1 Manda t 
Mo ut sehen Richard 51 
Liste 3: 3 Mandate 
Rose Jean-Pierre 105 
Coll ienne Johann 117 
Laberger Johann 135 

Reuland 
Liste 1: 4 Mandate 
Kopfstimmen: 
Liste 1 : 42 
F ö r s t e r A l b e r t 101 
Kleis Peter 88 
V o i g t Leonhard 85 
Richter Johann 95 

Liste 2: 5 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 2: 68 
Lentz Michael 184 
Niessen Josef 59 
Schaus Leo 84 
Weidner Andreas 120 
Marai te Heinr ich 106 

Kopfstimmen 
Liste 3: 6 
Liste 4: 4 

Manderfeld 
Liste 1: 5 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 1: 12 
F ö s g e s Johann Peter 133 
Heinen Leo 212 
Tangeten Hi lger 195 
Quetsch Johann Nikolaus 195 
Freches Huber t 191 

Liste 2: 4 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 2: 41 
Collas Nikolaus 283 
Haep Mathias 232 
Schreiber Nikolaus 224 
Scholzen Johann 159 

Thommen 
Liste 1: 8 Mandate 
Kopfstimmen: « 
Liste 1: 144 
Limnertz Theodor 122 
Wangen Martin 87 
Schmitz Johann 07 

Ausstellung in Brüssel 
In der Hauptstadt wurde am Samstag eine Ausstellung für Ernährung und 
Haushaltsartikel eröffnet. Hier eine Ansicht der großen Halle im Cinquan-
tenaire. 

Schmitz A n t o n 67 
Neues Michel 159 
W e i g e l Jakob 173 
Holpe r A l o y s 109 
Lentzen Servatius 128 

Liste 2: 1 Mandat 
Kopfstimmen 
Liste 2: 107 
Scheuren Josef 219 [ + 107 Kopfs t immen) • 

Elsenborn 
Liste 1: 4 Mandate 
Kopfstimmen: < 
Liste 1:' 260 
Pfeiffer H e r m a n n 62 
Henn Mathias 63 
Hilgers A d o l f 56 
Franzen Leonhard 96 

Liste 2: 5 Mandate 
Kopfstimmen 
Liste 2: 322 
Klinges Leonhard 141 
Langer Niko laus 89 
Goff ar t He rmann 81 
Gerretz Peter 63 
Gentges Johann 157 

Bulgenbach 
Liste 1: 2 Mandate 
Sarlette Josef 254 
Le jo ly Josef 121 
Liste 2: 2 Mandate 
Reinertz W i l h e l m 152 
Koch Cornel ius 47 

Liste 3: 5 Mandate 
Thunus A l f r e d 108 
Heinen Josef 67 
Steiner W a l t e r 120 
Bin ten Johann 80 
W e y Josef 85 

Bütl ingen 
Liste 1: 9 Mandate 
Kopfs t immen: 
Liste 1 : 27 
Drosson Josef 318 
R ö h l Huber t 262 
Jost-Kirfel Huber t 231 
Fickers Ferdinand 193 
Rauw Bernhard 310 
Jost-Drees Leonhard 149 
Vahsen W i l l y 219 
Jost-Collas H e r m a n n 222 
Lejeune A n t o n 437 

Liste 2: 0 Mandata 
Kopfstimmen 
Liste 2: 38 

Rocherath 
Liste 1: 4 Mandate 
Kopfs t immen: 83. 
Palm-Tautges Josef 68 
K ö n i g s Josef 94 
Magney Mathias 34 
Stoffels L u d w i g 02 

Liste 2: 0 Manda te 

Liste 8: 3 Manda te 
Kopf s t immen : 165 , 
Drosch Johann 22 
Palm-Mackels Josef 27 
Schleck E w a l d 30 

Liste 4: Z Mandate 
Kopfs t immen: 28 
Rauw Mathias 92 
B r ü l s A d o l f 118 • 

Recht 
Gesamtzahlen! (Kopfstimmen^ Vîffagt-. 
s t immen u n d panaschi-ertej 
Liste 1 
Wansaxt Josef 305 
Thanhen Fr iedr ich 297. 
Close Nikolaus 209 
Lejeune Peter 250 
Plumacher He in r i ch 240 
K a r t h ä u s e r He in r ich 183 

Liste 2: 3 Manda te 
Feyen Niko laus 135 
Theissen Bernhard 134 
Heimdrich» N i k o l a u s 97 

Weismes 
Gemeindeintereasent 7. Ma&äate , 
Kopfs t immen 751 ~* 
Margreve Jules 513 
Thunus Joseph 166 
Biaise W i l l y 90 
M a r t i n Joseph 121 
Schmatz A r n o l d 135 
Dosquet Pierre 127 
Ber t rand Jules 230 
Gemeinde-Union: 1 Mandat 
Kopfs t immen 150 
Germain Guy 150 
Liste Bastin: 1 Mandat 
Kopfst immen. 158 
Bast in Herbe r t 252 
Liste Henke«: 0 Mandat 
Liste Bodorwe: 0 Mandat 

Malmody 
PSC: 5 Mandate 
P&B: 4 Mandate 

PFF: 2 Mandate 
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Staatspräsident Eduardo Frei 
Seine Hpffnungen und Pläne für Chile 

A m 4. November tritt Eduardo Fre i 
in Santiago da Chi le das Amt des Prä­
sidenten an. I n koservativen Kreisen 
wurde seine W a h l nicht einhellig be­
grüßt. Den einen w a r er zu weit l inks 
stehend, die anderen vermuteten, in 
ihm einen Reformator, der ihre Rech­
te beschneiden w ü r d e . W a s immer 
auch die Meinungen sein m ö g e n : Frei 
war nach der Lage der Dinge der ein­
zige Mann- der durch entsprechende 
Reformen die Machtübernahme durch 
die Kommunisten verhindern kann . 

Das P r ä s i d e n t e n a m t ist i n Chile bis­
her immer v o n einem M i t g l i e d der obe­
ren Fami l ien oder M i l i t ä r s a u s g e ü b t w o r ­
den. Eduardo Fre i macht da eine Aus­
nahme. Geboren wurde er i n Santiago. 
Sein Vate r w a r ein eingewanderter 
Schweizer, seine M u t t e r eine Chi len in . 
Die Fami l ie lebte i n bescheidenen Ver­
h ä l t n i s s e n . 

Frei , der ein g l ä u b i g e r K a t h o l i k ist, 
verdiente sich das Geld für sein Studi ­
u m als Werks tudent . Seine Doktora rbe i t 
als Jurist t rug den Namen „Die Lebens­
weise der Arbeinehmer" , Er schloß sie 
1933 i m A l t e r v o n 22 Jahren ab. Fünf 
Jahre s p ä t e r hatte er sein erstes Buch 
Unbekanntes Chi le" veröf fen t l ich t . 

V o n Hause aus w a r der P r ä s i d e n t 
konservat iv erzogen worden . Doch i m 
Laufe der Zei t erkannte er, d a ß die von 
den Konservat iven geduldeten sozialen 
M i ß s t ä n d e ein Uebel seien. 

1945 wurde Fre i zum dr i t t enmal P r ä ­
sident der Jugendbewegung „ F a l a n g e Na­
cional" , die für Reformen eintrat . I m 
gleichen Jahre trat er als Min i s t e r für 
Oeffentliche Arbe i t en in die Regierung 
ein. Kaum zwöl f Monate s p ä t e r t rat er 
das M i n i s t e r i u m m i t der B e g r ü n d u n g ab, 
Chile werde nicht m i t Vernunft , sondern 
mi t Kugeln regiert . 

Seine politische A r b e i t setzte er jedoch 
i n v e r s t ä r k t e m M a ß e fort . Er baute sei­
ne Partei wei te r aus. Sein Programm 
l i e f darauf hinaus, durch soziale Refor­
men dem Kommunismus den Boden un­
ter den F ü ß e n wegzuziehen. 

Der Reformator 

W e n n FEei- inzwischen das h ö c h s t e 
Staatsamt erreicht hat, dann verdankt 
er das nicht zuletzt zwe i M ä n n e r n , die 
inzwischen i n die Weltgeschichte einge­
gangen s ind: dem Papst Johannes X X I I I . , 
der sich vor i h n stellte, und John F. 
Kennedy, der seinen „ K r e u z z u g gegen 
die A r m u t " begann. 

1958 kandidier te Fre i als P r ä s i d e n t ­
s c h a f t s a n w ä r t e r für die damals noch un­
bedeutende . und von i h m g e g r ü n d e t e 
Christl ich-Demokratische-Partei . Er e r l i t t 
eine Niederlage, doch i n den folgenden 
Jahren erhiel t seine Partei be t r äch t l i chen 
Zuwachs. Dennoch w a r der Sieg bei den 
d i e " i ä h r i g e n Herbs twahlen ü b e r r a s c h e n d . 

V o n mehr als 2,5 M i l l i o n e n St immen 
erhiel t er ü b e r 1,4 M i l l i o n e n . Sein k o m ­
munistischer Rivale wurde ü b e r w ä l t i ­
gend geschlagen. Die We t t en standen i n ­
des bestenfalls 50:50, denn sein Gegner 

Al l ende w a r nicht nu r ein br i l l an te r 
Redner, sondern nach dem Geschmack 
vieler , die m i t einem Auge nach Castro 
schielten. 

Fre i dagegen ist nach w i e vo r beim 
niederen Klerus nicht gerade beliebt was 
i h n nach der Meinung der Wahlauguren 
i n l ä n d l i c h e n Gegenden St immen kosten 
m ü ß t e , sondern auch m i t dem Kard ina l 
Si lva p e r s ö n l i c h befreundet, was i h n bei 
an t ik le r ika len Kreisen i n den Verdacht 
geraten l i eß , er sei ein „Schaf i m Wol f s ­
pelz". 

I m Gegensatz zu seinen Rivalen hatte 
Fre i allerdings ein Plus: Er hat sich aus 
einfachen V e r h ä l t n i s s e n emporgearbeitet, 
ist zwar nicht antiamerikanisch, aber 
auch gegen den ü b e r m ä ß i g g r o ß e n Ein­
fluß verschiedener US-Konzerne i n Chi ­
les Industr ie . Washington scheint bereit, 

da einige Konzessionen zu machen, und 
zwar i n der Fo rm der Hinnahme von 
Verstaatlichungen gegen E n t s c h ä d i g u n ­
gen. A m Potomac w e i ß man genau, d a ß 
man Fre i nicht scheitern lassen darf, 
w e i l sonst i n Chile die w i r k l i c h radika­
len Krä f t e ans Ruder k ä m e n , und das 
w ü r d e auf die meisten L ä n d e r S ü d a m e ­
rikas kaum ohne Folgen bleiben. 

Sein „ G e h i r n t r u s t " 

Die Famil ie Fre i bewohnte bis zum 
Amtsan t r i t t Eduardos eine V i l l a am Stadt 
rand von Santiago de Chile. Bisher hat 
sie immer ihren Sommerurlaub - in je­
nem Lande dauert er v o n Dezember bis 
M ä r z - an der K ü s t e des Pazifik ver­
bracht. Diesmal gibt es keinen Ur laub . 
Seine Ga t t in bereitet sich auf das A m t . 
der Firs t Lady vor, w ä h r e n d der ge­
w ä h l t e P r ä s i d e n t sich die M ä n n e r aus­
suchte, die seinen „ G e h i r n t r u s t " b i lden 
soll ten. 

I m Gegensatz zu seinen V o r g ä n g e r n 
bevorzugt Frei — ähnl ich wie es Kenne­
dy tat — Fachleute. Sein „ C h e f b e r a t e r " 
ist Radomira Tomic , ein M a n n jugosla­
wischer Abstammung. 

Raul Saez, der o f f i z i e l l w o m ö g l i c h noch 
mehr i n Erscheinung t r i t t , sagt, das Zie l 
Chiles m ü s s e es sein, das Land in einen 
sozialen fortschri t t l ichen Staat, e twa wie 
D ä n e m a r k oder Schweden, zu verwan­
deln. Chile sol l der Beweis d a f ü r wer­
den, d a ß auch in S ü d a m e r i k a die Demo­
krat ie eine Zukunf t hat. 

Frei's K r i t i k e r — und keineswegs nur 
die, die i hm nicht wohlgesinnt sind - be­
haupten, er habe sich da etwas v ie l vor­
genommen. 

Das B e h a r r u n g s v e r m ö g e n dieses Lan­
des drückt sich am besten in dem Sprich­
w o r t aus, das ins deutsche ü b e r s e t z t so 
h e i ß t : „In Chi le passiert nichts, alles 
regelt sich von selber." 

Ob der neue P r ä s i d e n t dieses Behar­
r u n g s v e r m ö g e n ü b e r w i n d e n kann? Das 
ist die g r o ß e Frage. V o m Vater hat er 
das b e d ä c h t i g e Wesen eines Schweizers 
geerbt, von der M u t t e r die Begeisterungs 
fäh igke i t der Chilenen. 

I n seiner Freizeit beschäf t ig t er sich 
vornehmlich mi t Biographien g r o ß e r 
S t a a t s f ü h r e r und sozialer Reformatoren. 
A l s A u t o r hat er sich bereits einen Na­
men gemacht. 

s t i tute sich m i t den Ersdieinuijeji 
Vulkans befassen k ö n n e n . Zudem : I 
Berg von Neapel aus leicht 
M i t Bahn oder A u t o fahi 

In der Bucht von Neapel 
Wo das Altertum in neuen Liedern lebt 

„ S a n t a Lucia" , „O Mar ie , o Mar ie" , 
„Fun ico l i , Funicola" - alle Lieder des 
S ü d e n s s ind i n Neapel zu Hause. Der 
F r e m d e n f ü h r e r , der i m Bus seine E r l ä u ­
terungen angibt, f indet auch die Zeit , 
zwischendurch noch zu singen. Es singen 
die S t r a ß e n j u n g e n — und wehe, w e n n 
sich i rgendwo eine Gesellschaft niederge­
lassen hat, dann s ind gleich z w e i oder 
drei S t r a ß e n s ä n g e r da, d i e ihre S t imm­
werkzeuge i n E rwar tung eines T r i n k g e l ­
des abnutzen. Die begleitenden Mus ik ­
instrumente, die aussehen, als w ä r e n sie 
innerhalb der letzten, zehin Generationen 
ehr fürch t ig v o m Vate r au f den Sohn w e i ­
tervererbt worden , s ind of t i n i h r e n U r ­
formen steckengeblieben. Manchmal er­
setzt den B a ß eine „ a n t i k e Vase", i n de­
ren t ie f g e w ö l b t e r Rundung der G r o ß v a ­
ter durch b l o ß e s Hine inpus ten der Haus­
kapel le den T a k t angibt . 

Es ist k e i n Wunder , d a ß h ie r alles 
singt. I rgendwo a u f Capr i h e i ß t e in Ba­
destrand La Conzone d e l Mare . Das L ied 
des Meeres. Das is t n u r zum T e i l r ich­
t i g : Das ganze Kampanien is t e in e inz i -

I ges Lied des Meeres, der Somne u n d der 
Landschaft. U n d M i t t e l p u n k t Kampaniens 
ist Neapel. Es i s t oft n u r Durchgangssta­
t ion . F ü r manche auch der Ausgangs­
p u n k t für l ä n g e r e A u s f l ü g e , für viele 
H ö h e p u n k t einer Reise nach dem S ü d e n . 
Aus der k le inen Griechensiedlung i s t ei­
ne Mi l l ionens tad t geworden, Sie i s t den­
noch Inbegr i f f und T r a u m des S ü d e n s 
geblieben* 

Dazu g e h ö r t n icht unbedingt der A b e n d 
i n Santa Lucia, der fast i n jedem Rei-
seprognamm obligatorisch ist . Vie le m ö ­
gen w o h l davon zehren. A b e r der M o n d 
und die a m Ufe rka i leise verglucksenden 
W e l l e n scheinen nicht mehr ganz echt 
zu sein, seit d i e Tour is ten lokale so v i e l 
Reklame machen. E n g l ä n d e r und Deut­
sche, Franzosen u n d Schweden, alle 
Fremden sitzen sich den langen Tischen 
g e g e n ü b e r u n d b e m ü h e n sich sentimen­
ta l zu sein. U n d m a n da r f glauben, d a ß 

das den Neapol i tanern sogar imponier t . 
Sie, die geborenen Schauspieler, sehen 
hier e inmal andere agieren. 

Es i s t schon, eher der W e g ü b e r den 
Posi l l ip oder die Wanderung zum Ca-
m a l d o l l , d ie einem die wi rk l i che Melan­
cholie eingeben, w e n n man ü b e r den 
weitgespannten Gol f v o n den P h l e g r ä i -
schen Feldern z u m Vesuv und nach Sor-
rent u n d bis hinaus zu den i m Dunst 
schemenhaft auftauchenden Inse ln Capr i 
u n d Iscbia bl ickt . Oder es i s t das Schlen­
dern durch die S t r a ß e n u n d ü b e r die 
P l ä t z e dieser Stadt. E i n Gang ü b e r die 
U f e r s t r a ß e , die g r o ß a r t i g angelegte V i a 
Caracciolo u n d d ie Riv iera d i Chiaia 
m i t dem Blick auf Castel de l l ' Oovo . Der 
W e g vo rbe i a m Palazzo Reale u n d Castel 
Nuovo , das gar nicht so n e u ist, denn 
schon i m 13. Jahrhundert wurde der Bau 
begonnen. W e n n m a n sich a m Tre iben 
i m z w e i t g r ö ß t e n H a i e n I tal iens sattge­
sehen bat, taucht m a n i m G e w ü h l eines 
bunten V ö l k e r g e m i s c h e s unter . Vie l le ich t 
er innert man sich dann auf der Piazza 
del Meroato, d a ß h ie r i m Jahre 1266 K o n ­
r a d i n v o n Schiwaben enthauptet wurde , 

M i t j edem Bauwerk d r i n g t m a n einen 
Schritt we i t e r e in i n d ie Geschichte die­
ser u ra l ten Stadt, die d o r t un ten i h r en 
Vesuv schon v o r zweie inha lb Jahrtausen­
den zu leben begonnen hat . Das Leben 
der Menschen spiel t sich heute w i e da­
mals auf der S t r a ß e ab. Das Leben w i r d 
zum Schauspiel. U n d m a n entdeckt lang­
sam die s ü d l ä n d i s c h e n Menschen. A b e r 
das V o l k is t i m m e r da, u n d m a n selber 
geht. Die paradiesische Landschaft ver­
lockt z u A u s f l ü g e n . Vergessen w i r ü b e r 
Capr i , Sorrent, Salemo d e n Vesuv n ich t ! 
Schon Goethe, der i m M ä r z 1787 i n Ne­
apel we i l t e , w a r v o n i h m fasziniert . „ D e r 
Vesuv ist" , so be tont M a x Loos l i i n sei­
nem F ü h r e r z u i talienischen K r a t e r n u n d 
Inse ln „ F a s z i n i e r e n d e Vu lkane" (bei 
O r e l l Fussl i , Zür ich) , „ d e r einzige t ä t i g e 
V u l k a n unseres Kont inents u n d zudem 
einer der besterforschten Feuerberge 

ü b e r h a u p t , l iegt er doch i n der unmi t t e l ­
baren Umgebung einer Stadt, die nicht 
nur bequeme U n t e r k u n f t s m ö g l i c h k e i t e n 
bietet, sondern auch ü b e r eine Unive r s i ­
t ä t ver fügt , deren Fachgelehrte und I n -

r e i » wir | 
die ös t l i chen Voro r t e bis Rosina.iT 
ano, wo die eigentliche Vesuvstraj'J 
ginnt . Sie führt zunächs t durdi ( 
haine und Weinberge, aus denen d»| 
r ü h m t e „ L a c r i m a e Chr is t i" stampf 
Ein weiteres lohnendes Ausflugs,:,! 
die etwa 20 Ki lome te r südöstlich von! 
apel am F u ß des Vesuvs gelegene 6 
nenstadt Pompeji . Sie ist das < 
ste Beispiel einer durch Ausgrabung"] 
der zugängl ich gemachten römiJ 
Stadt und ih re r Wohnkultur , Wäisl 
nahezu 2000 Jahrendas Unglück des 1. 
suv-Ausbruches nicht übe r diese gJ 
gekommen, so w ü r d e n w i r heute» 
nur aus mehr oder weniger der Wagd 
entsprechenden Büche rn wissen, wie| 
Menschen f rühe r gelebt haben. Diel 
se, d a ß sich nach einem Rundgang j 
die Ausgrabungen und Rekonstruktiol 
nicht mehr m i t Bestimmtheit aufreij 
hal ten. 

Die Lebensgewohnheiten haben 
erst recht nicht g e ä n d e r t . Der Aul 
nach Capr i ist durchaus ein 
für. Die wicht igs ten Anlässe zu di« 
Fahr t s ind einmal, i n Capri gewesen] 
sein, u m mi t reden zu können, Awli 
kar ten v o n dor t geschrieben zu hak 
oder auf der Piazza einen Kaffee zu 1 
ken. u m eine der Emtagsberühmtad 
die do r t f lanieren, zu bewundern. DJ 
M i t t e l p u n k t sollte die gewaltige FaliJ 
s t ion sein. Gerade hier kann sich 
Mensch g e g e n ü b e r Erde, Meer und Hij 
m e l seiner „Kle inhe i t " bewußt werd 

So spaßig geht es oft zu.., 
In Valparaiso (Chile) sah ein Polizist 

einen Dieb in ein Tanzlokal gehen, den 
er zwei Monate zuvor verhaftet hatte. 
Der Häft l ing erhielt zweimal in der Wo­
che Ausgang vom Gefängniswärter . Die­
ser gab ihm die Schlüsse l und legte sich 
selbst auf die Zellenpritsche, damit die­
se bei der Mitternachtskontrolle belegt 
war. 

E i n Gas twi r t i n den englischen M i d -
lands besi tzt einen „ A u s g a n g für Zech­
prel ler" . Die T ü r e f ü h r t v o n der To i l e t ­
te ins Freie. H i e r k o m m t m a n nicht w e i ­
ter, w e i l m a n sich i n einem winke l igen 
H o f befindet , dessen glatte Mauern acht 
Mete r hoch s ind. A u ß e r d e m l ä ß t sich die 
Z e c h p r e i l e r t ü r v o m H o f aus nicht w ie ­
der öffnen. 

Hausbesitzer James Al l en wollte in 
Port Darwin (Australien) selbst in sei­
nen Bungalow ziehen. D a die Mieter der 
vorzeitigen Kündigung nicht nachkamen, 
setzte er ihnen Käfer, Eidechsen und zu­
letzt Ottern in die Behausung. Al len 
wurde verhaftet, als er einen 1,10 Meter 
großen Alligator anschleppte, den er in 
den Bungalow bringen wollte. 

Wegen U m b a u des Stalles stellte T o -
nio Pesara aus Castelfranco (Italien) sei­
nen Esel be i den Schweinen unter. 
Nachts w u r d e er durch Schreie des Lang­
ohres geweckt. Die Schweine hat ten den 
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u n e r w ü n s c h t e n Gast angegriffen undil 
ein Stück Schwanzspitze abgebissen, 

Köln. U m einem 18jährigen sei« 
Hang zum T r i n k e n abzugewöhnen, vi 
ur te i l te ein K ö l n e r Jugendrichter 
jungen M a n n aus Porz bei Köln 
einem z w e i j ä h r i g e n Zwangssparen, Di 
18 jäh r ige , der ohne abgeschlossene W 
re als Handwerke r 200 Mark pro Wtj 
che verdient , aber zu Hause nur 
M a r k abzugeben braucht, war wegej 
groben Unfugs angeklagt. 

D a m i t er sein Geld nicht nur für 
k o h o l ausgibt, m u ß er monatlich einhti 
der t M a r k v o n seinem Lohn auf eij 
eigenes Spar-Sperrkonto einzahlen, Ali 
G e d ä c h t n i s s t ü t z e wurden ihm für dtj 
Fal l , d a ß er das gerichtlich auferieglj 
Zangssparen nicht e inhäl t , vier Wodie 
Jugendarrest i n Aussicht gestellt, Mi 
der Verwarnung ist außerdem 
G e l d b u ß e v o n 50 D M zugunsten däj 
Stadt Porz verbunden. 

Hyderabad. Rund 250 Fischer, die de«] 
Hafen Kakinanda vo r fünf oder i 
Tagen vo r dem Wirbelsturm im 
galischen Gol f verlassen haben, kel 
ten w o h l a u f und nach Hause zurBi 
125 erreichten die Küs te schwim: 

5 4 0 1 12 
4 4 0 0 16 
5 3 1 1 9 
5 2 0 3 10 
5 2 1 2 11 
5 2 1 2 13 
5 2 1 2 11 
5 2 2 1 7 
5 2 3 0 13 
5 1 2 2 7 
5 1 3 1 3 
4 1 2 1 3 
5 1 3 1 8 
5 1 3 1 3 
5 0 3 2 4 
5 0 3 2 3 jsrp 

jnöver alliiert-. Trup 
|tbeit der Bevölkerung erwii 

. Eine mi l i t ä r i s che Uebung e 
trappen wo englisch-belgische 

äger belgisch-luxemburgisch 
. gegenüberges te l l t sind, w i : 

[l7. Oktober u m Ol U h r moregi 
¡18. Oktober i m Morgengraue 
le folgender Gebiete stattf i 
)ue Fraiture, L ie rneux , Cherai: 
iedit, Crombach, Thommen, ! 
[LVith, Malmedy, Weismes, Bi 

Büllingen, Franchorchamps, 1 
Baraque Michel , 
eigenen Truppen (mit Mütz i 

er. aus folgenden Einhei ten: 
iennenjäger Bata i l lon , eine I i 

Jsdie Einheit, eine Draht-Fer 
heit, zahlreiche Reserve-Offi 
lendarmerie u n d wenn mögl id 
«Bevölkerung; sie werden Jag 
auf die feindlichen Fallschirm 

i Ausführung v o n Sabotageakt 
[Umgebung v o n Baraque-Miche 
|que Fraiture werden die Falls< 

nach Osten f lüchten (Umgi 
lilk); sie sind nicht bewaffnet, 
pinzeln oder i n k le inen Gruppei 
feetarnte Kampkle idung und als 
kung einen k a k i Schal (oder 
|t barhaupt). 
je gesamte B e v ö l k e r u n g w i r d 
II gebeten, die feindlichen Fä l l s t 
»aufzuspüren und alle eingehol 
«ationen mögl ichs t schnell der n 
jgenen Gendarmerie oder dem 
[mandeur von V I E L S A L M (Tel, 
1} oder dem Platzkommandeui 
ühorn (Tel. 089-46008] mi tzut 

E i n M a n n 
verschwand T A T S A C H E N B E R I C H T 

4. Fortsetzung 

20. M ä r z , 22 Uhr 30: 

Inspektor Cart an 
Pol izeihauptquar t ier : 

„ K a b i n e n j ü n g e O l i v i gibt an, d a ß er 
Zeuge war , w i e Maff ley ein Wasserglas 
be im Trocknen zerbrochen hat. Er hat 
selbst gesehen, wie sich Maff ley m i t den 
Spl i t t e rn ver le tz t hat. Maff ley gibt an, 
diesem V o r k o m m n i s keine Bedeutung 
beigelegt zu haben. Derart ige Verle tzun­
gen kommen i n einem Schiffsbetrieb fast 
tägl ich vor . Cart." 

21. M ä r z , 8 Uhr : 

Inspektor Cart an 
P ol ize ihauptquar t i e r : 

„Schif fsarz t b e s t ä t i g t , d a ß Verbrennun­
gen u n d Schnit twunden fast täglich bei 
Stewards und Heizern vorkommen. Cart. 

21. M ä r z , 9 U h r 30: 

In&kektor Cart an 
Pol izeihauptquart ier : 

„ S e n s a t i o n e l l e r Fund. Bei n ä h e r e r 
Durchsuchung der Effekten des ermorde­
ten Geraao fanden w i r ein Schreiben, 
das an Kapitän K i d des Dampfers „Call- | 

fo rn ia" gerichtet i s t . Dieses Schreiben 
t r ä g t die Schr i f tzüge des Ermordeten, 
ist m i t Guido Gerano gezeichnet und lau­
tet: „ K a p i t ä n K i d durch Botenl Soll te m i r 
auf I h r e m Schiff etwas z u s t o ß e n , dann 
verhaften Sie sofort Theodore W i l d und 
ü b e r g e b e n i h n i n Brisbane der Pol izei . 
Theodore W i l d hat am A b e n d vo r A n ­
kunf t i n H o n o l u l u versucht, mich meuch­
lings ü b e r Bord zu s t ü r z e n . Er hat wie ­
derhol t gedroht, mich zu ermorden, wenn 
ich nicht seiner Schwester die Freihei t 
g ä b e . Guido Gerano, Hono lu lu , am 16. 
M ä r z 1937." 

Ich habe dieses Schreiben, das uns 
bei der ersten Durchsuchung der Kleider 
entgangen war , einem Passagier der „Ca­
l i fo rn ia" , M r . Bodard, dem bekannten 
Graphologen, gleichzeitig m i t anderen 
Schr i f t zügen des Ermordeten ü b e r g e b e n , 
damit er sein Gutachten ü b e r die Schrift 
erstattet. M r . Bodard ü b e r g a b m i r e'ien 
das Gutachten, es lautet : Die Schr i f tzüge 
des Briefes an K a p i t ä n K i d s ind e inwand 
fre i m i t den sonstigen v o n M r . Gerano 
geschriebenen Briefen ü b e r e i n s t i m m e n d . 
Es ist vö l l ig ausgeschlossen, d a ß diese 
Zei len an den K a p i t ä n v o n jemand' an­
derem als M r . Gerano geschrieben w u r ­
den. N ä c h s t e r Bericht nach Aufnahme 
der 7-Uhr-Wettermeldung. Cart." 

21 . M ä r z , 22 U h r 30: 

Inspektor Cart an 
Pol izeihauptquart ier : 

„ H a b e W a l b u r n i n Fre ihei t gesetzt. 
Theodore W i l d verhaftet u n d i n abgeson 
derter Kabine ve rwahr t . Funkdienst 
durch zwe i Stunden wegen elektromag­
netischer E i n f l ü s s e g e s t ö r t gewesen. 
R ü c k s t a n d m i t Dienst telegrammen und 
Wet termeldungen. Nach Durchgabe des 
Schiffsfunkes Fortsetzung des Protokol ls . 

21. M ä r z , 22 U h r 50: 

K a p i t ä n K i d an Pacific Line, 
D i r e k t i o n : 

„Ersuche , bremsend, auf Polizeidepaf-
tement e inzuwirken . Inspektor Cart sehr 
eifr ig, l ä ß t doch n ö t i g e Rücksicht auf 
Passagiere vermissen. Verhaftet und ent­
haftet Passagiere. Auch die Mannschaft 
beschwert sich ü b e r andauernde V e r h ö ­
re und V e r d ä c h t i g u n g e n . Dr i t t e r Funker 
ü b e r l a s t e t m i t Durchgabe seitenlanger 
Protokol le , Zahlmeister versieht ü b e r ­
haupt keinen anderen Dienst mehr als 
P r o t o k o l l f ü h r e r und Kriminal -Ass is tent . 
Gegenseitige V e r d ä c h t i g u n g e n und 
Tratsch schwellen l awinenar t ig an. Heu­
te abend fanden w i r den Steward Maff­
ley b l u t ü b e r s t r ö m t an einem f ins tern 
T e i l des Achterschiffes l iegen. Er kann 
nicht angeben, w e r i h n derar t ig nieder­
geschlagen hatte. Er vermutet , d a ß es 
jemand sein k ö n n t e , der durch seine 
Aussagen belastet wurde . Erbi t te d r i n ­
gend Anweisungen. K i d . " 

22. M ä r z , 1 U h r 20: 

Pacific an K a p i t ä n K i d : 

„8etze t T ä t i g k e i t Carts k e i n Hinder ­
nis entgegen. Pacific L ine w ü n s c h t un­
bedingte A u f k l ä r u n g ü b e r M o r d f a l l auf 
Schiff der Gesellschaft. A u f k l ä r u n g nur 
an B o r d w ä h r e n d der Reise mögl ich . 
Pacific Line, D i r e k t i o n . " 

22. M ä r z , 11 U h r 25: 

Inspektor Car t an 
Pol izeihauptquar t ier : 

„ P r o t o k o l l ü b e r V e r h ö r m i t Theodore 
W i l d . P r o t o k o l l f ü h r e r : Zahlmeister J. 
Stephenson. 
W i l d : Sie m ü s s e n also unbedingt den 
M ö r d e r f inden, das sehe ich na tü r l i ch 
ein. Ich w e i ß allerdings nicht, w a r u m 
gerade ich der Gesuchte sein sol l . " 

Cart : Denke, d a ß Ihnen die Lust zum 
Scherzen bald vergehen w i r d . Sagen Sie 
lieber, w o Sie am 16. M ä r z zwischen 10 
U h r 45 und 11 Uhr 10 abends waren . 

W i l d : Das kann ich Ihnen genau sa­
gen. Sogar sehr genau, wenn Sie es 
durchaus wissen w o l l e n . Ich wa r an 
Bord des Dampfers „Ca l i fo rn i a" . T a t s ä c h 
l ieh! 

Cart: Ich glaube, d a ß die Si tuat ion 
v i e l zu ernst ist, als d a ß Sie zu solchen 
Scherzen aufgelegt w ä r e n . W o waren 
Sie also? W e r hat Sie gesehen? W i e 
lange waren Sie i n Gesellschaft? 

W i l d : Ich w a r u n g e f ä h r bis halb elf 
abends i m Rauchsalon. Danin sagte je­
mand, d a ß der M o n d aufgegangen sei. 
V o l l m o n d n ä c h t e auf dem Meer waren 
seit jeher meine Sehnsucht. Zumindest , 
w e n n ich nicht gerade einen M o r d vor­
hatte. Ich ging also auf Deck und sah 
m i r derf M o n d an. Ich glaube, d a ß mich 

i n diesem Augenbl ick M r . Laghton 
sehen hat, der eben nach unten 
Ich hatte w i r k l i c h keine Veranlassunfrl 
mich u m ein A l i b i zu kümmern. Wenol 
ich M r . Gerano w i r k l i c h ermordet hllHj 
so w ü r d e ich jetzt bestimmt eine g«i«j 
Menge Leute nennen können, die 
zwischen 22.45 U h r bis 23.10 Uhr gWl 
hen h ä t t e n . Best immt w ü r d e ich deß'| 
gesorgt haben. 

Cart : W i e e r k l ä r e n Sie sich also je»1] 
Zei len Geranos an den Kapitän? Sie k ' ] 
ben i h m mehrmals gedroht? 

W i l d : Ich habe niemals gedroht, 
w a r i m Gegenteil sehr zufrieden, daß" 
m i r eine Stel lung verschaffen 
Schließl ich soll te meine Schwester i " 
einen reichen M a n n heiraten! 

Cart : W i r haben erfahren, daß Gerano | 
eine A r t Erpresser war . Er war «to 
oben, e inmal unten. Vielleicht hatten Sie j 
erst je tz t erfahren, was Gerano für«» 
Ehrenmann war? Vielleicht drohten 5» 
i h m aus moralischen Gründen? 

W i l d : Also M o r d aus morallsdwnGt«» 
den? Was die Kriminal is ten ni<W:i<>® 
alles erfinden? Leider war ich nicht ^ 
moralisch. Durchaus nicht. Ich hatte 
gar zu Gerano Vertrauen. Wenigst^ 
zu seiner Gerissenheit. Ein Mann wie* 
w ü r d e best immt wieder in die 
kommen. , f i 

Cart : W i e e r k l ä r e n Sie sich den J>» | 
an den K a p i t ä n ? 

W i l d : E r k l ä r u n g e n müssen do4 ! 
herbeischaffen. Dazu sind Sie ja dal » 
sol l ich m i t diesem Brief? K 0 1 " 1 ^ « * 
m i r beweisen, d a ß die Schrift w « 1 

v o n Gerano stammt? Oder wollen S « ^ 
l en Ernstes behaupten, daß Grapl 

(niemals geirrt haben? 
j f t : Sie k ö n n e n es drehen, w i 
len. Gerano war jedenfalls ohne 
[einziger A k t i v p o s t e n war die 
[Sicherung auf den Namen 
Wer. Das h ä t t e Ihnen als E 
plidi so g e p a ß t . 

Ohne Geld? Das is t doch 
Jmn. Gerano hatte auf der Uebe 

Honolulu a l le in 30 000 Dol i* 
pnen. 

P«: 30 000 Dol lar? Wo? W a n n ' 
TD? 
fild: Von M r . Laghton . 
f a t ' : Laghton? Das is t doch jene 
'Kabine 30, der die Schreie i 

w gehört haben w i l l ? 
I Jd: Natürlich. Gerano lag den 
_TJ8 in seiner Kabine . Erst nacl 

s e n kam er zum Vorscheir 
feiten manchmal bis Mit ternacht , 
[j n o eben nicht seekrank war . 

Ü'T s * r oft seekrank. Zuer: 
l '•aghton. Das reizte i hn , i m i n 
P setzen. Dann begann Gera: 

™en, erst wenig , dann imme 
Laghto ion setzte immer h ö h e r , 

fiato 
zurück. gewinnen. Schließlich 

M ' t t 30 000 D o l l a r ver loren . Ich 
lle S e i n 8 a n z e s V e r m ö g e 
iw,S!r. d a m i t i n Aus t r a l i en eine 
Raffarin 
Geld 

Neu? 

kaufen. Haben Sie 
unter den Sachen Geram 

l 6 , N e ' n . Ich beende h ie rmi 
feilen fS V e r h ö r - Sie d ü r f e n sich 

h u - » b e w e g e n -
' W i e Sie w ü n s c h e n . 

, l uB des V e r h ö r s . Cart.' 
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5 4 0 
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4 

4 
5 
5 

4 C 
3 1 
2 C 

5 2 1 
5 2 1 
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2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 

0 
0 

5 
5 
5 
5 
5 
4 
5 
5 
5 
5 

1—3 
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0 — 1 
1— 0 
0 — 2 
3 — 0 
3—1 
2 — 0 

4 9 
2 
3 
5 
5 
0 
9 
8 

13 19 
7 9 
3 8 
3 9 

8 12 
9 
9 

13 

3 
4 
3 

ïover a l l i i e r t . T r u p p e n 
;;!t der Bevölkerung erwünscht 
' Eine militärisch« Uebung al l i ier-
îppen wo englisch-belgische Fa l l ­

belgisch-luxemburgisch« E in-
gegenübergestellt sind, w i r d ab 

".Oktober um 01 U h r moregns bis 
3. Oktober im Morgengrauen im 
! folgender Gebiete s tat t f inden: 
jFraiture, Lierneux, Cherain, Be­
i l , Crombach, Thommen, Stave-
tVith, Malmedy, Weismes, B ü t g s n -
Blingen, Franchorchamps, Elsen-

que Michel, 
eigenen Truppen (mit M ü t z e ) be-
; aus folgenden Einhei ten: 

menjäger Batail lon, eine luxem-
jfc Einheit, eine Draht-Fernmel-

zahlreiche Reserve-Offiziere, 
aäarmerie und wenn mögl ich, die 
Bevölkerung; sie werden Jagd ma­
ul die feindlichen Fa l l s ch i rmjäge r , 
Währung von Sabotageakten in 

g von Baraque-Michel und 
?ä Fraiture werden die Fallschirm-
a i Osten flüchten (Umgebung 
Ii sie sind nicht bewaffnet, arbei-
atla oder in kleinen Gruppen, t ra­
duite Kampkleidung und als Kopf-
M einen kaki Schal (oder sind 
barhaupt). 

iisamte Bevölkerung w i r d herz­
igen, die feindlichen Fallschirm-
"Jnspfiren und alle eingeholte I n ­
nen möglichst schnell der n ä c h s t ­
in Gendarmerie oder dem Platz-
*ur von V I E L S A L M (Tel. 080-
ider dem Platzkommandeur von 
» (Tel. 083-46006) mi tzute i len . 

Olympic — 
U, Namur -
St-Nicolas — 
Waterschei -
FC Malines 
Turnhout — 
AS Ostende 
Crossing — 

D I V I S I O N I I 
Racing-White 
— Waregem 
— Alost 
— Herentals 
— S. Charleroi 

Boom 
— P. Eisden 
C. Verviers 

D I V I S I O N III A 
Möns — Sottegem 
Merksem — Zwevegem 
Courtrai Sp. — R. Malines 
R. Tournai — Hamme 
Mouscron — F. C. Renaix 
Lyra — Beveren 
Roulers — VG Ostende 
Willebroek — RC Gand 

D I V I S I O N 
Overpelt — Seraing 
Wavre — Houthalen 
Auvelais — Uccie 
Schaerbeek — Jambes 

III B 

Mechelen — V. Tirlemont 2 - - 0 Rechain 6 0 3 3 5 8 3 

La Rhodienne — Montegnée 3- -1 Trois-Ponts 6 0 3 3 6 11 3 

R. Tirlemont — Waremme 1 - -1 
Wezel — Winterslag 2- - 2 DIVISION III PROV. O 

FC Ster — Amel 4—1 
Promotion A Honsfeld -- Recht 2 — 4 

Virton — Arlon 1- -1 Lontzen — Weismes 1-- 3 

Momalle — C. Tongres 0 - - 0 Emmels — - St.Vith 3- - 2 

P. Tongres -- Bressoux 2 - -1 Rocherath — Xhoffraix 3- - 2 

Hervé — U. Hutoise 1- - 2 Wallerode — A l l . Welkenraedt 2-- 2 

FC Hollogne — Bastogne 1 - - 3 FC Sart — FC Eupen 2- - 2 

S. Verviers -- Ans 0 - -1 Juslenville — Schönberg 4-- 0 

Rochefort — Andenne 1 - - 1 

AS Eupen — - CS Visé 4 - - 5 Weismes 6 6 0 0 26 3 12 

Juslenville 6 6 0 0 23 6 12 

1-- C PROMOTION II PROV D St.Vith 6 5 1 0 21 11 10 

5- O 
—"Z. Prayon — Dison 1 -_2 FC Sart 6 3 1 2 18 10 8 

1-- 1 Elsenborn — - Kelmis 1 - - 3 Lontzen 6 3 3 0 15 11 6 

3-- 5 Rechaintoise — Ensival 0- - 1 Recht 6 3 3 0 13 13 6 

3-_ 2 Sourbrodt — Stavelot 0- - 1 Xhoffrair 6 3 3 0 10 10 6 

1-- 0 Malmundaria — Weywertz 5- - 2 Schönberg 6 3 3 0 15 24 6 

6-—1 Pepinster — Ovifat 2-- 7 Wallerode 6 2 3 1 21 23 5 

2-- 0 Bütgenbach — Raeren 0- - 6 Emmels 6 2 3 1 21 23 5 
Faymonville — Trois-Ponts 1-- 1 Welkenraedt 6 1 2 3 10 9 5 

FC Ster 6 2 4 0 6 12 4 

3-—3 Kelmis 6 4 0 2 24 7 10 Amel 6 2 4 0 6 10 4 

2-—3 Malmundaria 6 4 0 2 22 7 10 Eupen 6 1 4 1 10 20 3 

5-—2 Ovifat 6 4 1 1 17 7 9 Honsfeld 6 1 5 0 13 24 2 
1-—2 Raeren 6 4 1 20 11 9 Rocherath 6 1 5 0 9 18 2 
3-— 1 Fnsival 6 3 2 1 7 13 7 
3-—1 Stavelot 6 2 1 3 9 8 7 R E S E R V E K 
1-- 0 Faymonville 6 2 2 2 9 8 6 Amel — FC Ster 3-- 1 
3-— 0 Dison 6 2 2 2 1 12 6 Recht — Rocherath 0-- 2 

Prayon 6 1 1 4 9 9 6 Elsenborn — Honsfeld 2-- 8 
Weywertz 6 2 3 1 1 16 5 Sourbrodt — Emmels 7-- 1 

0-—1 Elsenborn 6 1 2 3 3 11 5 
1-—1 Pepinster 6 2 4 0 13 19 4 RESERVE l 
2-— 0 Sourbrodt 6 1 4 1 8 17 3 Faymonville — Weywertz 2 - 7 
2-—1 Bütgenbach 6 1 4 1 5 21 3 Stavelot — - FC Sart 11-—1 

Landesamt für Arbeitsbeschaffung Mitteilung 
Das Landesamt für Arbeitsbeschaffung ist die einzige amtliche Einrichtung, die sich kostenfrei m i t der Ve rmi t t l ung der 
A r b e i t s k r ä f t e be faß t . Erkundigen Sie sich ü b e r die Mögl ichke i t en , die die verschiedenen spezialisierten Ab te i l un ­
gen dieser Dienststelle bieten. 

Den Arbei tgebern, die A r b e i t s k r ä f t e suchen, sowie den Personen, die eine Beschäf t igung f inden m ö c h t e r , tei len w i r 
mi t , d a ß unsere Delegierten an folgende Adressen zu ihrer Ver fügung stehen. 

Sitz der Stellenvermitt lungsdienste 

Stel lenvermit t lungsamt Verviers 
rue de Verviers , 21 
Dison - Te l . 311.11 

Stel lenvermit t lungsamt Eupen 
N e u s t r a ß e , 77, Eupen 
Te l . 521.80 

Tage an denen die Vermit t lungsste l len 
geöffnet sind 

A n allen Werktagen 
(Samstag ausgenommen) 

A n allen Werktagen 
(Samstag ausgenommen) 

Donnerstags sind diese zwei S t e l l e n v e r m i t t l u n g s ä m t e r bis 19 U h r geöffnet , 

Montag - Donnerstag Gemeinedamt Battice 
Te l . Herve 640.15 

Stadtamt S t .Vi th 
, T e l . 790.37 

Gemeindeamt Weismes 
Tel . 790.37 

Gemeindeamt Kelmis 
Te l . Hergenrath 591.22 

Gemeindeamt Limbourg 
Tel . Dolhain 620.14 

Gemeindeamt Spa 
Tel . 725.14 

Trois-Ponts 
Te l . 841.69 

rue des vil las 24 

Montag - Donnerstag 

Montag - Donnerstag 

Dienstag - Freitag 

Dienstag — Freitag 

Dienstag - Freitag 

Dienstag - Freitag 

, v o n 9 U h r bis 12 U h r und 
von 13 U h r bis 17 Uhr 

V o n 9 U h r bis 12 U h r und 
von 13 U h r bis 17 Uhr 

von 14 U h r bis 15 U h r 

v o n 10 Uhr bis 11 U h r 

von 14 Uhr bis 15 Uhr 

V o n 9 Uhr bis 10 U h r 

v o n 14 U h r bis 15 U h r 

von 14 U h r bis 16 U h r 

von 9.30 U h r bis 10.30 Uhr 

Ovifat — Xhoffraix 5—2 
Theux — Wti*m«t 2—0 
Troii-Ponts — Malmundaria 2—1 

KackMM 
Amel — Malmundaria A—4 
FC Ster — Lierneux 1—2 
RRecht — Sartoise 7—2 
Facmonville — St.Vith 1—0 
Soubrodt — Weismes 
Xhoffraix — Elsenborn 1 3 — 0 

England 
1. D I V I S I O N 

Birmingham — Liverpool 0 — 0 
Burnley — Blackburn 1—1 
Everton — Sheffield Wed. 1—1 
Fui ham — Leicester 5 — 2 
Manchester Un. — Sunderland 1—0 
Nottingham — Chelsea 2 — 2 
Sheffield Un. — Blackpool 1—3 
Stoke City — Leeds 2 — 3 
Tottenham — Arsenal 3—1 
Bromwich — Wolverhampton 5—1 
West Ham — Aston Villa 3 — 0 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Hertha Berlin — München 2—1 
Stuttgart — Schalke 04 2—1 
Neuenkirchen — Meiderich 4 — 2 
Hannover — Werder Bremen 1—2 
Hamburg — E. Frankfurt 2—1 
Nürnberg — Carlsruhe 4—1 
B. Dortmund— Kaiserslautern 3 — 2 
FC Köln — Braunschweig 5—1 

Borussia 7 4 2 1 13:8 10:4 
HSV 7 3 3 1 11:6 9:5 
Werder 7 4 1 2 13:8 9:5 
K'lautern 7 4 1 2 14:9 9:5 
FC Köln 7 4 1 2 21:14 9:5 
Nürnberg 7 4 1 2 14:10 9:5 
Stuttgart 7 2 4 1 11:9 8:6 
München 7 2 3 2 12:8 7:7 
Hertha 7 2 3 2 7:9 7:7 
Frankfurt 7 3 1 3 10:15 7:7 
Karlsruhe 7 2 2 3 12:12 6:8 
Hannover 7 2 2 3 9:10 6:8 
Braunschweig 7 2 2 3 9:14 6:8 
Neunkirchen 7 2 0 5 11:15 4:10 
Meiderich 7 2 0 5 8:16 4:10 
Schalke 7 0 2 5 8:20 2:12 

Am Markttag, dem 20. 10. 64 findet 
in St.Vith, Hauptstraße 27 (Apothe­
ke Lorent) eine unverbindliche Vor­
führung von Hörgeräten für 

S C H W E R H Ö R I G E 

statt. Ein staatlich geprüfter Hörgera'-
teprothesist ist anwesend. Kranken­
kassenmitglieder können kostenlos 
ein Hörgerät erwerben. Sprechstun­
den von 9 bis 12 Uhr. 
Ets. Lapperre, 6 rue du midi, Bruxel-
les 

Rentnerhaushalt, 200, Bd Général 
Jacques, Ixelles, sucht Stubenmäd­
chen, intern, 25 Tage pro Monat, 
Kost, Logis, 3 3 % Soziallasten zu un­
seren Lasten, zu 3.000 Fr netto. Falls 
Anfängerin wird über Lohn verhan­
delt. 

Saals geirrt haben? 
•Sie können es drehen, w i e Sie 

1 Gerano war jedenfalls ohne Geld 
Aktivposten war die hohe 
auf den Namen Ihrer 

Das hä t te Ihnen als Bruder 
•* so gepaßt. 
"Ohne Geld? Das ist doch barer 
;;tamo hatte auf der Ueberfahrt 

olulu allein 30 000 Dol lar ge-

*30000 Dollar? Wo? Wann? Von 

•''Von Mr. Laghton. 
.iton? Das is t doch jener Her r 

""»e 30, der die Schreie in der 
[wrt haben w i l l ? 
>'Natürlich. Gerano lag den gan-
I1» seiner Kabine. Erst nach dem 
,;" et kam er zum Vorschein. W i r 
juanditnal bis Mitternacht , wenn 
: e n nicht seekrank war . Gera-

J S e^ r oft seekrank. Zuerst ge-
»ton, D a s r e j z t e ihn , immer h ö -

^ ! s l «n. Dann begann Gerano zu 
. i erst wenig, dann immer h ö -
™> setzte immer h ö h e r , wol l t e 
^gewinnen. Schließlich hatte 

% ^ Dollar ver loren. Ich glau-
a t sein ganzes V e r m ö g e n . Er 
damit in Aust ra l ien eine k l e i -

1111 kaufen. Haben Sie nicht 

""'er den Sachen Geranos ge-

I u. 
'is'?n' ^ bseacte h ie rmi t für 
S |

! V e * ö r . Sie d ü r f e n sich einst-
|«i bewegen. 
, 1 8 =>ie wünschen . 

1 d e s Verhörs. Cart." 

22. M ä r z , 18 Uhr 30: 

K a p i t ä n K i d an Pacific Line, 
D i r ek t ion : 

„Ich habe heute eine Untersuchung 
der M a n n s c h a f t s r ä u m e um 14 Uhr ange­
ordnet. Die Untersuchung wurde im Bei­
sein des 1. Offiziers B. K i l t , des Zahl­
meisters Stephenson und des Oberste­
wards Panders vorgenommen. W i r ha­
ben in der Schiffskiste des Stewards 
Maff ley den Betrag von 30 000 Dol lar in 
300 Noten von je 100 Dol la r obenauf 
liegend gefunden. Die Kiste war nur mi t 
einem einfachen Schloß abgeschlossen. 
Die Durchsuchung der M a n n s c h a f t s r ä u m e 
erfolgte, w e i l Inspektor Cart angegeben 
hatte, d a ß 30 000 Dol la r aus dem Besit­
ze des ermordeten Gerano fehlten. We­
nige Minu t en nach Fund des Geldes nah­
men w i r Maff ley fest. Als man i hm den 
aus seiner Schiffskiste entnommenen 
Fund vorhie l t , begann er zu s c h ä u m e n . 
Die Augen quol len aus ihren H ö h l e n , 
Maff ley bekam Schre ik rämpfe . Er war 
unfähig , auf unsere Fragen A n t w o r t zu 
geben. Das einzige, was er he rvorbr in ­
gen konnte, war immer wieder : Der 
Schuft, der Schuft. Erst nach l ä n g e r e r 
Zei t fand Maff ley die Sprache. Er be­
hauptet, d a ß i hm jemand diesen Streich 
gespielt h ä t t e , um i h n ins G e f ä n g n i s zu 
bringen. Seiner Meinung nach k ö n n t e 
dies nu r jemand gewesen sein, der ge­
nau m i t den Gepflogenheiten • Geranos 
Bescheid w u ß t e . Denn Gerano habe das 
Geld sicher verborgen gehabt, sonst h ä t ­
te man es doch' gefunden, als Inspektor 
Cart die Kabine des Ermordeten unter­
suchen l i eß . Maffleys Meinung nach k ö n ­

nen nur Wa lbu rn oder Laghton diesen 
Streich begangen haben. H ä t t e Inspek­
tor Cart nicht gestern W a l b u r n enthaf­
tet, so w ä r e er, Maffley nie in diesen 
Verdacht gekommen. Es sei nun ganz 
k la r : Entweder habe Laghton Gerano er­
mordet, und wol le den Verdacht auf ihn , 
den Steward ^schieben, indem er das ge­
stohlene Geld in seiner Kiste versteckt 
h ä t t e . Oder es w ä r e W a l b u r n gewesen, 
der dasselbe getan h ä t t e . - Maff ley 
ble ibt in Gewahrsam und w i r d in Bris­
bane der Polizei ü b e r g e b e n werden. Cart. 

22. M ä r z , 19 Uhr 50: 

Inspektor Cart an 
Polizeihauptquart ier : 

„Ich habe Laghton verhaftet. Ich er­
suche sofort um genauen Bericht ü b e r 
Lebenslauf Fred Laghtons, geboren 1894 
Arkansas Ci ty . V e r h ö r m i t F. Laghton, 
P r o t o k o l l f ü h r e r Zahlmeister Stephenson. 

Cart : Sie wissen, d a ß Sie des Mordes 
an Guido Gerano ve rdäch t i g sind? 

Laghton (weinend): Ich b i n unschuldig. 
Ich s c h w ö r e bei Gott dem Al lmäch t igen . 
Ich b i n unschuldig, h ö r e n Sie unschul­
dig! Ich w e i ß nicht, was in m i r gefah­
ren war . Ich w a r nie ein Spieler. Jemand 
an Bord sagte, d a ß man um 60 000 D o l ­
la r i n Aus t ra l i en eine Fa rm kaufen k ö n n ­
te. Ich b e s a ß nur 30 000 D o l l a r Ich sah 
A b e n d für Abend, welche U m s ä t z e i m 
Spielzimmer gemacht w u r d e n . Ich sah, 
w i e einige junge Leute Unsummen ge­
wannen. Da r i t t auch mich der Spielteu­
fe l . Zuerst gewann ich, s p ä t e r ve r lo r ich. 
Dann nahm M r . Gerano m i t M r . W a l ­
b u r n m i r g e g e n ü b e r Platz. Ich gewann 
wieder . U n d noch e inmal . N u n setzte ich 

h ö h e r , noch h ö h e r . U n d dann ver lor ich, 
ver lo r immer wieder . Ich w ü ß t e nicht, 
daß M r . Gerano m i r das Sektglas immer 
wieder vollschenkte. Ich t rank mecha­
nisch i n der Erregung des Spieles. A l s 
ich s p ä t nachts meine Kabine aufsuchte, 
hatte ich mein ganzes V e r m ö g e n ver lo­
ren. 

Erst am anderen Tage, noch vo r Hono­
l u l u kam es m i r zum B e w u ß t s e i n , was 
dies für mich bedeutete. Ich habe zu 
Hause eine Frau, die ich liebe, und ein 
kleines K i n d . Ich w o l l t e sie nachkom­
men lassen, wenn ich i n Aus t ra l i en fe­
sten F u ß gefaß t hatte. Dami t w a r alles 
aus. Ich erkannte, d a ß ich einem Be t rü ­
ger aufgesessen war . 

„Es wa r nach der Abreise aus ' Hono-
l» lu . Ich wo l l t e Gerano zur Rede stef 
len, w o l l t e i h m m i t der Anzeige, m i t 
Skandal drohen. Deswegen suchte ich 
i h n i n seiner Kabine auf. Es w a r kurz 
nach halb elf U h r abends. Genau kann 
ich mich nicht mehr an die Ze i t er innern. 
I A klopf te an die K a b i n e n t ü r . Da keine 
A n t w o r t kam, öffnete ich. Das Licht w a r 
eingeschaltet. Ich schloß die T ü r und 
wandte mich gegen das Bett, i n dem ich 
Gerano vermutete. Da sah ich, d a ß das 
Bett leer war, sah die Blutspr i tzer , das 
offene Bullaugenfenster, das B l u t am 
Boden, die Unordnung und den Toten­
schläger . Ich w a r vo r Schreck w i e ge­
l ä h m t . Der Koffer w a r offen und durch­
w ü h l t . Ich w a r so b e t ä u b t , das m i r e is t 
s p ä t e r zu B e w u ß t s e i n k a m : w e n n je­
mand jetzt k o m m t , w i r s t du für den 
M ö r d e r gehalten. Dann sah ich die k l e i ­
ne Reiseschreibmaschine Geranos i n i h ­
rem Koffer . M i r f ie l ein, d a ß er sie stets 

bei sich getragen hatte, wenn er im Sa­
lon war und sie neben sich hinlegte. 
Sicher hatte er darin Geld aufbewahrt. 
Ich öffnete den Deckel, innen w a r ein 
kleines Fach für Briefpapier. 

Cart: Halt! Warten Sie ata wenig. 
Wenn ich Ihnen Glauben schenken soll, 
was in diesem Falle wirklich schwer ist: 
Haben Sie eine Teetasse gesehen? 

Laghton: Jawohl. Eine komplette Tee­
garnitur stand auf einem Sessel neben 
dem Bett. 

Cart: Gut, es war also nach 22.80 Uhr, 
wenn wir Maffley Glauben schenken 
k ö n n e n . Wie w a r es also mit dem Fach 
in der Schreibmaschine? 

Laghton: Das Fach fühlte sich merk­
würd ig dick an. Ich riß das Futter auf. 
Der Deckel b e s a ß ein geheimes Fach, in 
dem die Banknoten verwahrt waren. Ich 
nahm das Geld an mich und v e r l i e ß die 
Kabine ebenso leise, wie ich gekommen 
war. Das Geld versteckte ich in meiner 
Kragenschachtel. Ich hoffte, d a ß niemand 
dort nachsuchen w ü r d e . Natürlich konnte 
ich die Banknoten nicht dem Zahlmei­
ster ins Safe zur Aufbewehrung gehen, 
das Geld, das man mir betrügerlach ab­
genommen hatte; es w a r ja auch gestoh­
lenes Geld. 

Dies ist meine Geschichte, und eie ist 
wahr, als mir Gott hellen m ö g e . Trotz 
aller Vorsicht wurde mir das Geld ge­
stohlen. Letzte oder vorletzte Nacht. 

Ende des Verhörs Laghton« Cart.*-

23. März, 10 Uhr 30: 
Inspektor Cart an 
Polizeihauptquartier: 

(Fortsetzung folgt) 
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N D I E N 
N E U E R K U R S U N D ALTE S C H W I E R I G S T E 

Selten hat ein Mann unter so ungünstigen Auspizien die Regierung seines Landes über­
nommen, wie Indiens Premier Shastri. Ungleich Nehru fehlte ihm die Verehrung durch die 
Massen. Kurz nach seinem Amtsantritt erlitt er einen Schlaganfall. Das Land stand vor einer 
ernsten Lebensmittelkrise, und die Kommunisten reckten wieder ihr Haupt. 

M l l i l 

REGES L E B E N 
herrscht i n den S t r a ß e n v o n Neu D e l h i , der 
Haup t s t ad t Ind iens . Moderne Busse fahren 
ü b e r die z u m T e i l unbepf las ter ten S t r a ß e n . 

Ind ien ha t nach den le tzten S c h ä t z u n g e n 
r u n d 550 M i l l i o n e n E inwohne r . Die B e v ö l ­
kerungszunahme b e t r ä g t — ebenfalls nach 
S c h ä t z u n g e n — acht M i l l i o n e n i m Jahr . U m 
den Lebenss tandard der B e v ö l k e r u n g zu 

heben, m u ß jeder Regierungschef der Repu ­
b l i k grundlegende Entscheidungen t reffen. 

N e h r u setzte auf d ie K a r t e der I n d u s t r i a ­
l i s i e rung . V o n i h r erhoffte er sich e in g r ö ß e ­
res V o l k s e i n k o m m e n , Devisenersparnis durch 
d ie He r s t e l l ung von F a b r i k a t i o n s g ü t e r n , die 
f r ü h e r e i n g e f ü h r t we rden m u ß t e n . Dieses D e ­
visenpols ter sol l te dann un te r anderem f ü r die 
E i n f u h r v o n Lebensmi t t e ln ve rwende t werden . 

M ö g l i c h e r w e i s e w ä r e d ie Rechnung aufge­
gangen, w e n n n icht Rotchinas zunehmend 
aggressive H a l t u n g I n d i e n gezwungen h ä t t e , 
d i e neu erstandenen S t ah lwe rke mehr u n d 
m e h r f ü r d i e R ü s t u n g einzusetzen u n d n icht 
f ü r d ie H e r s t e l l u n g v o n K o n s u m g ü t e r n , E x ­
p o r t a r t i k e l n u n d landwir t schaf t l i che G e r ä t e . 

D i e andere M ö g l i c h k e i t w ä r e es gewesen, 
d i e Nahrungsmi t t e l e rzeugung zu forc ieren . Das 
w ä r e a u f Kos t en der I n d u s t r i a l i s i e r u n g gegan­
gen. N e h r u setzte aus v e r s t ä n d l i c h e n G r ü n d e n 
a u f den A u s b a u der Schwer indus t r ie . 

A l s er i m Sommer 1964 s tarb u n d Shas t r i 
das E rbe an t ra t , zeichnete sich berei ts ab, d a ß 
seine Rechnung n icht ganz aufgegangen w a r . 
B e i der E n t w i c k l u n g der L a n d w i r t s c h a f t w a ­
r e n seine P laner v o n den a l l e r g ü n s t i g s t e n V o r ­
aussetzungen ausgegangen. 

Schon d ie E r n t e n der le tz ten d r e i Jahre ze ig­
t en , d a ß i n dieser Rechnung zu v ie le U n s i -
cherhei ts faktoren steckten. I m F r ü h h e r b s t 1964 
f i e l d ie E r n t e noch schlechter aus. Es k a m zu 
e iner Lebensmi t t e lknapphe i t , die v o r a l l e m den 
K o m m u n i s t e n Gelegenheit gab, zu protes t ieren 
uotd zu randa l i e ren . 

Hunger und Krawalle 
I n diesem F a l l zeigte es sich z u m ers tenmal , 

'daß Shastr i , der i n seinem A e u ß e r e n u n d se i ­
n e n Lebensgewohnhei ten sehr an Gandh i e r ­
i n n e r t , sehr w o h l e ine „ S e e l e aus S t a h l " hat . 
E r l i e ß m e h r als 10 000 Demonst ran ten fest­
nehmen . W e r i h n kennt , der w e i ß , d a ß i h m 
dieser E n t s c h l u ß n icht le icht gefal len ist, doch 
er w u ß t e , d a ß der Staat au f dem Spiel stand. 

D i e Verha f tungen erregten i m A u s l a n d e t ­
liches Aufsehen . W e n i g beachtet w u r d e dagegen, 
d a ß der neue P r e m i e r inzwischen den W i r t ­
schaftskurs k o r r i g i e r t e . 

Nich t mehr g r o ß e Indus t r i eob jek te haben 
den V o r r a n g , sondern Objekte , die der L a n d ­
wir t schaf t dienen. I n diesem Zusammenhang 
ist es recht interessant, d a ß in te rna t iona le E x ­
perten schon vor Jahren i n der S c h w e r p u n k t ­
ver lagerung auf die I ndus t r i e einen Fehler 

. sahen. Die von West und Ost finanzierten P r o ­
dukt ionsbet r iebe h ie l ten sie f ü r e twas v o r ­
e i l ig . „ N e h r u " , so h ö r t e man nicht selten sa­
gen, „ d e n k t an ü b e r m o r g e n , aber erst e inmal 
m u ß er das Morgen b e w ä l t i g e n . " Sicher, auch 
diese Fachleute bewunder ten Neh r u , aber sie 
v e r l i e ß e n sich mehr auf die Elek t ronengehi rne , 
die sie m i t den entsprechenden Daten f ü t t e r ­
ten, die ganz n ü c h t e r n nach wenigen M i n u t e n 
Ergebnisse l iefer ten , die aufmerken l i eßen . 

Ausgewer te t ergaben sie, d a ß I n d i e n of t 
mehr m i t einfachen S t a h l p f l ü g e n — anstelle 
von h o c h g e z ü c h t e t e n Landwir t schaf t smaschi ­
nen geholfen ist, d a ß nicht gerade „ g r o ß a r ­
t ige" B e w ä s s e r u n g s p r o j e k t e durch F l u ß a b l e i ­
tungen manchmal gemessen am Kostenauf­
w a n d einen w e i t g r ö ß e r e n Nutzen erzielen 
k ö n n e n als S tauwerke , die M i l l i o n e n von D o l ­
lars kosten. 

M i t Shast r i scheint offensichtlich die Ze i t der 
„ R e n o m m i e r p r o j e k t e " zu Ende gegangen zu 
sein. E r h ä l t , w i e man aus seinem V e r t r a u ­
tenkreis h ö r t , n icht selten einen D o r f b r u n n e n 
f ü r w ich t ige r als eine g roß f l äch ige Wasserver­
sorgungsanlage. 

Das große Tabu 
Weder ein A m e r i k a n e r noch e in E u r o p ä e r 

f indet V e r s t ä n d n i s d a f ü r , d a ß es i n der R e p u ­
b l i k Shastris 175 M i l l i o n e n Rinder , ü b e r 50 
M i l l i o n e n Büffel und einige h u n d e r t M i l l i o ­
nen andere T ie re g ib t , d ie anderswo den 
Fleischbedarf der B e v ö l k e r u n g decken helfen 
w ü r d e n . A b e r weder G a n d h i noch N e h r u oder 
Shas t r i haben es bisher fer t iggebracht , die 
a l ten Tabus zu brechen. 

A u s Bombay w u r d e n z w a r 20 000 (!) Rinder , 
die die S t r a ß e n b e v ö l k e r t e n , nach Aarey „ e v a ­
k u i e r t " . A u f einer Riesenfarm fanden die zu 
Skelet ten abgemagerten Tie re eine neue H e i ­
m a t m i t saft igem Gras. Sie e rho l ten sich 
p r ä c h t i g , setzten Fleich an und bel iefern heute 
Bombay m i t M i l c h . Abe r die T ie re nach e i n i ­
gen Jahren zu schlachten, u m i h r Fleisch zu 
ve rwer t en , so we i t ist man noch nicht . W e n n 
sie keine M i l c h mehr geben, werden sie i n 
„ A l t e r s h e i m e " ü b e r w i e s e n . W e n n sie do r t eines 

P A K I S T A N U N D R O T C H I N A 
machen der Indischen Repub l ik manche Sor­
gen. T i b e t w u r d e von China besetzt, und m i t 
Pakis tan g ib t es schwierige Grenzprobleme. 

B E N A R E S A M M I T T L E R E N G A N G E S 
Is t der wich t igs te W a l l f a h r t s o r t der Hindus , die i n diesem F l u ß i h r e he i l igen Waschungen 
.vornehmen. D i e Stadt ist das geistige Z e n t r u m des Brahmanismus und besitzt eine H i n d u -

e aah l racae T@sp.el, dje n u n besonders a n den U f e r n des Ganses a n t r i f f t . 

B L I C K A U F D A S T A J M A H A L H O T E L 
i n Bombay , der z w e i t g r ö ß t e n Stadt Indiens m i t ü b e r v i e r M i l l i o n e n E i n w o h n e r n . Bombay ist 
der wicht igs te Handels- u n d Hafenpla tz der W e s t k ü s t e u n d das Z e n t r u m der indischen 
B a u m w o l l i n d u s t r i e . E ine U n i v e r s i t ä t sowie andere Hoch - u n d Fachschulen bef inden sich hier. 

g ib t , die aber i m m e r noch recht einflußreidi 
s ind. U n d sch l i eß l i ch d r o h t d e m Lande Shastris 
w iede r e i n m a l d ie kommunis t i sche Gefahr. Im 
Staate K e r a l a ha t t en d ie Kommuni s t en vor, 
e in igen Jahren bei den W a h l e n d ie Mehrheit 
e r rungen . Ke ra l a w u r d e f ü r e inige Jahre von 
der indischen K P regier t , dann aber kam die 
K o n g r e ß p a r t e i w iede r ans Ruder . I m Septem­
ber 1964 s t ü r z t e eine von den Kommunisten 
a n g e f ü h r t e Opposi t ionsgruppe d ie Kongreßpar ­
te i -Regierung, d ie an d e m Meinungsum­
schwung der W ä h l e r n ich t ganz unschuldig war, 
denn sie ha t te sich m e h r u m das W o h l ihrer 
M i n i s t e r g e k ü m m e r t als u m das Woh l des 
Volkes . 

Shas t r i e rg r i f f a lsbald h i n t e r den Kulissen 
zu G e g e n m a ß n a h m e n . S o w o h l reformatorischer 
w i e auch v e r f a s s u n g s m ä ß i g e r A r t . Die Ver­
fassung h ä t t e es i h m e r laub t , den Bundes­
staat sofort der G e w a l t der Zentralregierung 
zu unters te l len , doch suchte er vorerst eine 
weniger r a d i k a l e L ö s u n g . 

E r g ing davon aus, d a ß K e r a l a schon ein­
m a l die K P z u m Zuge ha t te kommen lassen 
und nachher b i t t e r e n t t ä u s c h t w a r . E r rechnete 
m i t der V e r n u n f t der W ä h l e r . 

Völker, Sprachen, Religionen 
Doch V e r n u n f t i m eu ropä i sch - ra t ione l l en 

Sinne is t I n d i e n noch heute z iemlich fremc^ 
Das a l te K u l t u r l a n d i m S ü d w e s t e n Asiens ist 
le ider k e i n homogener S t a a t D i e Menschen, 
die i n i h m leben, sprechen b i s heute noch' 
fast 20 verschiedene — anerkann te — Spra­
chen u n d zehnmal so v ie le Dia lek te , die nu? 
off iz ie l l als D i a l e k t e bezeichnet werden, wäh­
r end sie i n W i r k l i c h k e i t meistens so unter'; 
schiedlich s ind , d a ß m a n sie anderswo nicht 
un te r diesem Sammelbegr i f f zusammenfassen 
w ü r d e . 

H i n d i , die off iz iel le Staatssprache, w i r d Btff 
von r u n d 45 Prozent der B e v ö l k e r u n g ver­
standen. 

D i e r e l i g i ö s e n G e g e n s ä t z e s ind nach den 
off iz ie l len S ta t i s t iken n ich t ganz so groß . Mehr, 
als 85 Prozent der I n d e r s ind nach diesen An­
gaben Hindus , w o b e i a l l e rd ings meistens nicht' 
we i t e r e r w ä h n t w i r d , d a ß es auch da verschie­
dene Sekten g ib t . 

Die g r ö ß t e r e l i g i ö s e M i n d e r h e i t s ind dieMos-
lems. I h n e n folgen m i t e in igem Abstand «Ha 
Chr is ten , dann d ie Buddh i s t en , Parsen una 
mindestens e in gutes Du tzend anderer Glatte 
bensgemeinschaften, d ie der Verfassung nach] 
Toleranzgaran t ien haben, w o b e i die Praxi» 
manchmal e twas anders aussieht als die Theo­
r ie . 

Dazu k o m m t noch d ie V i e l f a l t der einiel-
nen Volksg ruppen , v o n denen gerade die aah* 
lenschwachen n ich t selten die g r ö ß t e n Autono­
m i e a n s p r ü c h e s te l len. 

Manchmal gehen sie sogar so we i t , d a ß For­
derungen f ü r we i tgehend autonome Staaten 
erhoben werden . N e h r u ha t da Konzessionen 
machen m ü s s e n , doch er t a t das nur , wenn sie 
u n u m g ä n g l i c h w a r e n . E r w u ß t e , d a ß die Be-, 
f r i ed igung a l ler W ü n s c h e zu einer Demontage 
Indiens h ä t t e f ü h r e n m ü s s e n . 

Shast r i , dem m a n anfangs k a u m ein so re­
solutes Durchgre i fen zugemutet h ä t t e , scheint 
in dieser Beziehung w o m ö g l i c h noch härter 
durchzugrei fen. 

U n d gerade das i s t d ie g r o ß e Ueberraschunj» 
denn v o n i h m is t das a l lgemein nicht e r » » » » 
w o r d e n . 

Gefährdete Grenzen 
I n d i e n , 1948 e in s e l b s t ä n d i g e r Staat, der 

t ro tz seiner U m w a n d l u n g i n eine Republik W* 
heute M i t g l i e d des br i t i schen Gornmonwealtni 
geblieben ist , sieht unsicheren Zel ten entgegen*-
I m Norden w i r d der D r u c k durch RotchBi» 
i m m e r s t ä r k e r . 

I m Westen u n d i m Osten d r ü c k t e die Naffl-
barschaft m i t Pakis tan , das seit einiger Z « ' 
aus takt ischen G r ü n d e n Pek in g gegen Neu 
D e l h i ausspielt , w e i l d i e Roten Mandarine sicn 
i n der Kaschmir f rage a u f d ie Seite Pakistans 
gestell t haben, i m Norden b l i eb vo r allem 0** 
K a s c h m i r p r o b l e m u n g e l ö s t , w o Nehru sW 
nicht a u f Kompromis se einlassen woll te . 

I n den U S A , anderen westlichen Staaten, 
aber auch i n der S o w j e t u n i o n ha t Indien Vet' 
b ü n d e t e gefunden, d ie es t ro t z seiner Neutra­
l i t ä t s p o l i t i k oder v ie l l e ich t gerade wegen w* 
u n t e r s t ü t z e n . Shas t r i w e i ß , d a ß selbst Q» 
Fr iedl ichs te n i ch t i n F r i e d e n leben kann, wenn 
es dem b ö s e n Nachbarn n icht gefall t . 

N e h r u ha t das zu s p ä t e r k a n n t u n d 1 

T R A D I T I O N U N D F O R T S C H R I T T 
begegnen sich i n I n d i e n ü b e r a l l . A u c h i n den 
Schulen le rnen die K i n d e r nach den neuesten 
E r z i e h u n g s p l ä n e n i n a l tgewohnte r Umgebung . 

n a t ü r l i c h e n Todes sterben, werden i h r e K a d a ­
ver „ b e g r a b e n " und nicht e twa we i t e r v e r ­
wer te t . 

Verschwendung? F ü r unsere Begriffe be­
s t immt . F ü r Ind i en gelten andere Gesetze. Sie 
s ind t rad i t ionsbedingt , stehen aber i n krassem 
Gegensatz zu der No twend igke i t , e r n ä h r u n g s ­
wir tschaf t l iche Probleme meis tern zu m ü s s e n . 

N e h r u w a r ein Neuerer, vergleichbar, wenn 
sich solche Dinge ü b e r h a u p t vergleichen lassen, 
e twa m i t K e m a l A t a t ü r k . Er dachte so sehr 
an die Z u k u n f t , d a ß er manchmal die Gegen­
w a r t v e r g a ß , w ä h r e n d Shastr i n ü c h t e r n die 
g e g e n w ä r t i g e n V e r h ä l t n i s s e i n Betracht zieht. 

Kerala 
Ind ien , das ist f ü r den Tour i s ten ein L a n d , 

das man heute schon auf dem P r o g r a m m von 
in te rna t iona len Reisegesellschaften f inde t . Sie 
bieten H ö h e p u n k t e w i e Neu De lh i , Bombay , 
K a l k u t t a und eine Unzahl von Tempeln , Pa­
l ä s t e n und H e i l i g t ü m e r n , die ihresgleichen su­
chen. 

Besonders reiche Fremde haben sogar die Ge­
legenheit, m i t inzwischen entmachteten, aber 
m i t Staatspensionen abgefundenen M a h a r a d ­
schas auf Jagd zu gehen, bei ihnen zu Gast 
zu sein, wobei d i e ^ e c h n u n g recht d i sk re t p r ä ­
sent ier t w i r d . 

Ind ien ist aber auch heute noch ein L a n d 
der Kasten, die es off iziel l gar nicht meh r 

A N F E S T T A G E N 
w i r d diese v o n Menschenhand betr iebene u n d 
m i t der H a n d gearbeitete Kleinausgabe des 
Wiener „Rj lesenxades" i n B e y y j g ^ g ge 

mailto:T@sp.el


. Bombay ist 
er indischen 
len sieb hier. 

it e influßreich 
..ande Shastris 
he Gefahr. I m 
jnunisten vor, 

die Mehrheit 
ige J a h r e von 
aber k a m die 
r. I m Septem-
Kommunisten 
e K o n g r e ß p a r -
Meinungsum-
nschuldig war, 
as Wohl ihrer 
las W o h l de* 

den Kul issen 
Eormatorischer 
\ r t . D ie V e r ­
den Bundes-

atralregierung 
• vorerst eine 

da schon e in-
ammen lassen 
ir. E r rechnete 

jionen 
;ch-rationellen 
emlich fremd, 
ten Asiens ist 
)ie Menschen, 
s heute noch" 
ante — S p r a -
lekte, die nu$ 
werden, wfih-
»ns so unter-
iderswo nichtj 
sammenfassen' 

tche, w i r d » » 
i lkerung ver -

nd nach den 
so g r o ß . Mete 
ch diesen A n -
meistens nicht 
h da verschie-

; s ind die Mos-
i Abstand die, 
, Parsen unöS 
mderer G l a u ^ 
rfassung nach; 
;i die P r a x i » 
; a ls die T h e o -

l t der e i r*e l -
;rade die zah-
5ßten Atrtono-

weit, d a ß F o r -
nome Staaten 
Konzessionen 
nur, wenn sie 
, d a ß die Be-i 
er Demontage 

um ein so re ­
h ä t t e , scheint 

, noch härter 

reberrasebung. 
nicht e*ww*«f 

MI 
»r Staat, der 
; Republik bis 
ommonwealth 
iten entgegen 
jrch Rotchin* 

kte die Nacb-
t einiger Z e i l 
, gegen Neu 
Iandarine s icö 
3 i te Pakistans 
vor allem das 
, N e h m sien 
n wollte, 
chen Staaten, 
it Indien V e r -
einer Neutra-
de wegen 
ß selbst des 
m kann, wenn 

u n d i a i j ^ S 

Es gibt keine „falsche Spai^mteif 
Ein dummes, aber auch gefährliches Wort 

F Ü R D E N H E R B S T S P A Z I E R G A N G 
präsentiert sich die kleine „Cloche" ( l i n k s ) , aus dunkelbraunem Velours, eine Pariser 
Fchöpfunjr. — R e c h t s : Modische topasbraune Samtkappe. Der H u t h o p f ist f e in durebge-
iteppt. Uber der St irn ist eine dekorativ wirkende schwarze Wildlederschleife aufgerabeltet. 

M a n h ö r t es >ft, das W o r t v o n der 
„ F a l s c h e n Spars t . .1", und die es benutzen, 
kommen sich meist a u ß e r o r d e n t l i c h k l u g vor . 
Da sagen sie e t w a : „ N e i n , das zu repar ieren , 
w ä r e falsche Sparsamkei t . D i e Zei t , das M a t e ­
r i a l stehen i n ke inem V e r h ä l t n i s zu dem N u t ­
zen!" Falsch, l iebe F reund in , das w ä r e n ä m l i c h 
gar keine Sparsamkei t , sondern schlicht V e r ­
schwendung. Was nutzlos ist, k a n n n ie als 
sparsam bezeichnet werden , we r so etwas tu t , 
spart ü b e r h a u p t nicht, weder falsch noch r i c h ­
t i g . 

Sparen bedeutet i m m e r etwas Positives, es 
ist das Resultat e iner v e r n ü n f t i g e n Ueber le -
gung, bei der z. B. der A u f w a n d an Zei t , A r ­
beit oder M a t e r i a l in Beziehung zu e inem m ö g ­
lichen Nutzen bzw. G e w i n n gesetzt werden . 
Ueberwiegt der G e w i n n , so sol l te m a n sparen, 
denn dann erreicht man ja etwas. Is t der er ­
forderl iche A u f w a n d g r ö ß e r als der erzielbare 
G e w i n n , so lohnt sich die M ü h e nicht . A b e r 
dann kann man nicht von Sparsamkei t reden, 
nicht e inmal von falscher, w e n n m a n diese 
Ueberlegungen i n den W i n d s ch l äg t . D i e U r ­
sache k a n n i n mangelnder Uebersicht l iegen 
oder auch i m Geiz. 

Falsche Sparsamkei t ist also ein dummes 
W o r t , aber auch e in g e f ä h r l i c h e s . D e n n so 

Jedem ist seine Spanne Zeit zugemessen 
Beobachten Sie e i n m a l d ie L e u t e a u f der 

S t r a ß e : Es geht i m E i l s ch r i t t dah in , m a n spr ing t 
auf die S t r a ß e n b a h n , als w ä r e jede einzelne 
die letzte, m a n s t ü r z t sich be i r o t e m L i c h t ü b e r 
die Kreuzung , als sei d r ü b e n das einzige K i n d 
am E r t r i n k e n , m a n d r ä n g e l t , schiebt u n d t r a m ­
pelt vo r U n g e d u l d b e i m geringsten A u f e n t ­
halt, als w ä r e m a n i n Gefahr, z u m j ü n g s t e n 
Gericht z u s p ä t z u k o m m e n . 

Auch Sie selber s ind ke ine Ausnahme, 
fürchte i ch ; w e r f e n Sie e inma l einen B l i ck auf 
sich selber i n den Auslagenscheiben, dann w e r ­
den Sie bes t immt e in gehetztes weibliches W e ­
sen erbl icken, das m i t keuchendem A t e m da-
hinbraust, glasigen Bl i cks u n d verkni f fenen 
M u n d e s . . . 

Da s t i m m t etwas n icht 1 W e n n eine F r a u ge­
nötigt ist, v o m f r ü h e n M o r g e n bis z u m s p ä t e n 
Abend ununterbrochen t ä t i g zu sein, ke inen 
Augenblick f ü r i h r e eigenen Angelegenhei ten 
frei zu haben u n d a m A b e n d m i t dem G e f ü h l 
ins Bet t zu s inken, noch i m m e r nicht das ganze 
Programm e r l ed ig t zu haben, dann m u ß w o h l 
die E in t e i lung oder E ins t e l l ung zur A r b e i t 
falsch sein. 

Erobern Sie sich doch ein Stück Muße! 
Es g ib t u n g l ü c k l i c h e Gartenbesitzer, d ie u n ­

ter i h r e n B ä u m e n u n d Beeten ke inen A u g e n ­
bl ick r u h i g sitzen k ö n n e n . W o h i n i h r B l i ck 
fä l l t , er t r i f f t en tweder auf Hecken, d ie m a n 
stutzen soll te, au f U n k r a u t , das seit d e m V o r ­
m i t t a g schon wieder nachgewachsen ist , au f 
Obstspaliere, die angebunden u n d beschnit ten 
werden m ü ß t e n . K u r z , w i e v o n F u r i e n ge t r i e ­
ben arbei ten sie bis zur E r s c h ö p f u n g ; u n d i n 
den- G e n u ß ihres Besitzes k o m m e n sie n ie 
selbst, sondern aus sch l i eß l i ch die Besucher. 

Genau das gleiche g i l t von der Wohnung . 
M a n kann sich i m m e r noch g l ä n z e n d e r e B ö ­
den, noch hel lere Scheiben, noch b l anke r po­
l i e r te Tischpla t ten vors te l len . Manche Frauen 
s ind w i r k l i c h die Opfer i h r e r Putzsucht. Sie 
wissen wenigstens, w a r u m sie keine Ze i t ha ­
ben. Dagegen g i b t es sicher viele , die aus b l o ­
ß e m Mange l an E in t e i l ung u n d aus einer ge­
wissen Disz ip l in los igke i t was das Zei tsparen 
betr i f f t , nie zu d e m k o m m e n , was sie sich i m ­
mer zu t u n vornehmen . 

Sie verschleudern g e w i ß I h r G e l d n ich t — 
also sparen Sie doch auch m i t der Ze i t , d ie e t -

Schweinebraten auf verschiedene Art 
Delikate Gerichte für Feinschmecker 

Das Schweinefleisch g e h ö r t zu den w o h l ­
schmeckendsten Ger ichten der h ä u s l i c h e n T a ­
fel. Es l ä ß t sich a u f d ie verschiedensten A r t e n 
zubereiten. 

Mit Ingwer 
1 kg schieres Schweinefleisch, 1 Z w i e b e l , 2 

sauere Aepfe l , 4 Eß lö f f e l Fet t , 2 Eß lö f fe l M e h l , 
Ingwer, Pfeffer, Salz. 

Schweinebraten le icht m i t I n g w e r e inre iben 
und i n dem h e i ß e n Fe t t m i t den k l e inge ­
schnittenen , Z w i e b e l n v o n a l len Seiten b r a u n 
anbraten. Oefters b e g i e ß e n und nach einiger 
Zeit 2 sauere A e p f e l mi t schmoren . Nach G a r ­
werden S o ß e b inden u n d m i t Salz u n d Pfeffer 
abschmecken. 

Auf polnische Art 
500 g Schweineschulter, 40 g Fet t , 10 g Gus t in 

oder ä h n l i c h e s , l h 1 B r ü h e , XU 1 W e i ß w e i n , 2 
Teelöffel K ü c h e n g e w ü r z , 2 G e w ü r z g u r k e n , 2 
kleingeschnittene Z w i e b e l n , 6 geschnittene 
Sardellen, Salz. 

Fleisch vorbere i ten u n d i n Fe t t anschmoren, 
Wein und G e w ü r z h i n z u f ü g e n , 1 Stunde d ü n ­
sten und herausnehmen. B r ü h e passieren. 
Fleisch m i t B r ü h e wieder aufs Feuer setzen, 
Gewürzgu rken , Z w i e b e l n u n d Sardel len h i n z u ­
fügen u n d salzen, Fleisch garen u n d heraus­
nehmen. Fond m i t gequ i r l t em Gus t in b inden , 
aufkochen u n d m i t dem Fleisch zu Tisch ge­
ben. 

Ungarisches Ragout 
1—IV« k g Schweinefleisch, 1 Z w i e b e l , 3 w ü r ­

felig geschnittene Tomaten , e twas Essig, 1 Glas 
Weißwein, Va Tasse sauere Sahne, 1 Teel . E d e l -
süß-Papr ika , 1 Prise Pfeffer, 1 Prise gem. 
Nelken, 1 Lorbeerb la t t , e twas kleingehackter 
Kümmel, 2 E ß l . Fet t , 1 E ß l . M e h l , Petersi l ie 
zum Bestreuen. 

Fleisch i n W ü r f e l schneiden u n d i n h e i ß e m 
fett m i t der kle ingeschni t tenen Zwiebe l b r ä u ­

nen. Essig, W e i ß w e i n , G e w ü r z e u n d Toma ten 
h i n z u f ü g e n . A l l e s zusammen gu t durchkochen, 
nach u n d nach e twas kochendes Wasser h i n z u ­
f ü g e n u n d langsam garen. 

Sauere Sahne m i t M e h l v e r q u i r l t dazuge­
ben u n d gu t durchkochen. 

Kotelette ä la Cumberland 
4 Schweine-Kotelet tes , Salz, Pfeffer, 2 E ß l . 

M e h l , 2 E ß l . Fett , lU 1 B r ü h e , 100 g Johannis ­
beergelee, Salz, 1 Teel . Senf, 3 E ß l . Essig, gem. 
I n g w e r , gem. Ne lken , Pfeffer. 

Kotelet tes vorbere i ten , salzen, pfeffern, i n 
M e h l wenden und i n d e m h e i ß e n Fe t t von 
beiden Seiten b r ä u n e n . B r ü h e erh i tzen , Gelee, 
Salz, G e w ü r z e , Senf, Essig d a r i n v e r r ü h r e n , 
ü b e r d ie Kotele t tes geben u n d zugedeckt auf 
k le iner F l a m m e garen. 

Falscher Rehrücken 
500 g Schweinefleisch, 500 g Rindfleisch, 500 

g Rehschulter, 2 Eier , 2 e ingeweichte u n d gu t 
a u s g e d r ü c k t e B r ö t c h e n , 1 E ß l . Fe t t z u m R ö s t e n 
der Zwiebe ln , 50 g Speck z u m Untermischen, 
Salz, Pfeffer, 1 kleines Lorbeerb la t t , j e 1 Prise 
I n g w e r , M u s k a t u n d T h y m i a n , V< 1 sauere 
Sahne, 100 g Fe t t z u m Bra t en , 2 E ß l . M e h l 
zum B i n d e n , Wasser oder F l e i s c h b r ü h e , Z i t r o ­
nensaft, 1 Pe te rs i l i enwurze l , 2 M ö h r e n . 1 Se l ­
le r ieknol le . 

Rohes Schweine-, R i n d - u n d Rehfleisch durch 
die Fleischmaschine drehen, m i t E ie rn , i n Fe t t 
g e r ö s t e t e n Zwiebe ln , w ü r f e l i g geschnittenem 
Speck, G e w ü r z e n (das Lorbee rb la t t w i r d i n der 
S o ß e mi tgekocht) , den eingeweichten u n d gu t 
a u s g e d r ü c k t e n B r ö t c h e n zu einer kurzen , 
dicken Walze fo rmen u n d i n h e i ß e m Fe t t m i t 
dem W u r z e l w e r k von a l len Seiten b r a u n an ­
bra ten . Nach Bedarf F l e i s c h b r ü h e oder Wasser 
d a z u g i e ß e n . S o ß e durch ein Sieb passieren u n d 
m i t der Sahne, die m i t M e h l v e r q u i r l t ist, 
dicken. M i t Zi t ronensaf t abschmecken. 

Familienpflegerin, Beruf mit guten Aussichten 
Ohne Idealismus geht es nicht 

Der Zusammenhal t n ich t n u r der Sippen, 
sondern auch der F a m i l i e n w i r d i m m e r 
s * w ä e h e r . Z u d e m b r i n g t es der h ä u f i g e Or t s -
Wechsel der B e r u f s t ä t i g e n m i t sich, d a ß M i l ­
lionen Fami l i en an i h r e m derzei t igen W o h n ­
ort nur Bekannte , aber keine Verwand ten 
haben. W i r d n u n i n einer solchen Fami l i e die 
Mutter so k r a n k , d a ß sie die F a m i l i e nicht 
mehr versorgen kann , dann d roh t nicht sel­
ten eine A r t Fami l ienkatas t rophe . 

Um derar t igen Katas t rophen vorzubeugen. 
*urde der B e r u f der Fami l ienpf leger in ge­
schaffen. Dieser neue Sozialberuf w i r d von 
Monat zu M o n a t aktue l le r , da n u r noch wehige 
Familien i m Fal le der K r a n k h e i t der M u t t e r 
öie Möglichkei t der Selbsthi l fe haben. 

Für den neuen Sozial be ru f k o m m e n junge 
Rädchen und Frauen i m A l t e r von 19 bis 35 
^nren in Frage. Die Ausbi ldungszei t b e t r ä g t 
**ei Jahre. A l s Entgel t fü r d ie recht veran t ­
wortungsvolle T ä t i g k e i t bekommen die F a m i -
"Snpflegerinnen ein durchaus angemessenes 
^ßatt. A^flgdjnjgp geht es i n diesem Beruf , 

ebenso w i e i m B e r u f der Krankenschwester , 
nicht ohne Idealismus, denn jede A r t von 
P f l e g e t ä t i g k e i t ist schwer und nicht nach genau 
abgezirkel ten Arbei t ss tunden zu bemessen. 

Noch ist die Zahl der Famil ienpf leger innen 
in der Bundesrepubl ik gering. I m Erzbis tum 
Paderborn zum Beispiel s ind es jetzt 110, dazu 
kommen a l lerdings noch eine Reihe neben­
amtl icher Famil ienpf leger innen. I m evangel i ­
schen Bereich liegen d ie V e r h ä l t n i s s e ä h n ­
lich. I n Westfalen g ib t es je tz t 60 haup tamt ­
liche und 120 nebenamtliche Famil ienpflege­
r innen. 

Fami l i en , die finanziell nicht besonders gut 
gestellt sind, brauchen nur einen Te i l der K o ­
sten für die Famil ienpf leger in zu t ragen. Die 
D r i n g l i c h k e i t s f ä l l e werden n a t ü r l i c h vorher u n ­
tersucht, denn man w i l l M i ß b r a u c h ausschalten. 

Al s ein weiteres g r o ß e s Problem s te l l t sich 
i n der Bundesrepubl ik seit Jahren die A l t e n ­
pflege und Al t enh i l f e . Doch auch hier sind 
gute A n s ä t z e für eine U e b e r w i n d u n g des a k u ­
ten Notstandes festzustellen. 

was soviel Kostbareres i s t ! Jedem is t seine 
Spanne zugemessen, u n d es is t a u s s c h l i e ß l i c h 
Sache des einzelnen, was er aus seinem Leben 
macht. 

Lassen Sie sich b e s c h w ö r e n , me ine D a m e n : 
Rupfen Sie unba rmherz ig aus I h r e m Tagesab­
l a u f a l l das heraus, was sie m i t re i f l i cher 
Ueber legung als u n n ü t z e r k a n n t haben! Macht 
I h n e n das ü b e r m ä ß i g , s o r g f ä l t i g e u n d z e i t r a u ­
bende Kochen S p a ß ? Gu t , dann i s t es e in S t ek -
kenpferd u n d als e in solches zu loben. A e c h -
zen Sie aber un te r der Plage der K ü c h e n ­
sklaverei , dann k ü r z e n u n d vereinfachen Sie 
den Speisezettel u n d ve rwenden Sie die er ­
sparte Ze i t au f andere Interessen. 

Sie nehmen sich vor . i n Z u k u n f t e in w e n i g 
mehr M u s i k zu h ö r e n oder zu betre iben, oder 
mehr zu lesen, oder eine Sprache zu er lernen, 
oder m e h r geselligen V e r k e h r zu suchen, u n d 
zwar m i t Leu ten , die Sie interessieren. 

Sie w o l l e n sich in tens ive r I h r e n K i n d e r n 
w i d m e n , n ich t w i e sonst n u r s t r ü m p f e s t o p f e n -
derweise, sondern, i n d e m Sie sich e i n m a l Z e i t 
nehmen, mit ihnen auszugehen oder sich sonst­
wie mit ihnen zu befassen. 

Sie haben sich geschworen, I h r e m M a n n n icht 
auf jede A n r e g u n g m i t e inem „ d a z u habe ich 
ke ine Z e i t " zu begegnen, sondern doch manch ­
m a l a u f Kos ten der t ä g l i c h e n Rou t ine m i t i h m 
etwas zu un t e rnehmen . U n d was i s t aus a l l 
d e m geworden? 

D a r u m : Setzen Sie sich h i n u n d ü b e r l e g e n 
Sie — fa l l s Sie es n i ch t l ä n g s t wissen —, w o ­
f ü r S ie gerne Ze i t e r ü b r i g e n w ü r d e n . P r ü f e n 
Sie I h r e Tagesarbeit au f Zei te insparungen h i n 
u n d ganz sicher w e r d e n Sie einzelne Stunden, 
v ie l l e ich t sogar ha lbe Tage f inden , d ie Sie f ü r 
I h r e eigensten Interessen herausschlagen k ö n ­
nen . Ve r t e id igen Sie es, dieses Eckchen Zei t , 
ü b e r das Sie n i emandem Rechenschaft schul ­
den, u n d das Sie ganz nach eigenem G u t d ü n ­
k e n ve rwenden sollen. Ob i m Beruf , ob i m 
Hausha l t oder i n beiden t ä t i g , erobern Sie sich 
e in S t ü c k M u ß e . Ver te id igen Sie es gegen 
a l le A n s p r ü c h e v o n a u ß e n , v o r a l l e m aber ge­
gen I h r e eigene ameisenhafte Bet r iebsamkei t , 
die sich an S taubwedeln , inhal ts loser gesel l­
schaftlicher K o n v e n t i o n u n d sonstigem L e e r ­
l a u f n ich t genug t u n k a n n . 

manches M a l v e r b i r g t sich d a h i n t e r e twas a n ­
deres, n ä m l i c h eine A r t T r ä g h e i t , u m nicht zu 
sagen Faulhe i t . N a t ü r l i c h g ib t es a l l e r l e i Ge­
legenheiten, w o t a t s ä c h l i c h eine gewisse G r o ß ­
z ü g i g k e i t a m Platze is t . D i e b e r u f s t ä t i g e 
Frau , die, u m für eine Ware 10 Pfennig w e n i ­
ger zu zahlen, einen U m w e g von 20 M i n u t e n 
macht, d ie sie nachher durch k r a f t - u n d n e r ­
venbelastende Hetze wiede r e inholen m u ß , 
spart ebensowenig w i e die Hausf rau , d ie S t u n ­
den a m N ä h k o r b si tzt , u m einen F l icken i n 
den berei ts m ü r b e gewordenen Stoff eines K l e i ­
d u n g s s t ü c k e s einzusetzen, das, k a u m wiede r ge­

Schwierigkeiten 
M i t den Schwierigkeiten anderer wird 

man meist besser fertig als mit den 
eigenen. 

Es gibt unglückliche Menschen, die ha­
ben geradezu ein Talent, auch da Schwie­
rigkeiten zu entdecken, wo gar kein» 
sind. 

Die größten Schwierigkeiten im Leben 
hat man meist mit sich selbst. 

Nur schwache Menschen versprechen 
sich von der Zukunft, was sie i m 
Augenblick nicht erreichen können. 

Versäumnisse des Herzens kann we­
der der Verstand noch der Geldbeutel 
wiedergutmachen. 

Bei vielen Menschen besteht die Bil­
dung lediglich aus ihrer E i n b i l d u n g . 

Viele Eltern erwarten paradoxerweise 
von ihren Kindern, was ihre eigenen El­
tern vergebens von ihnen erwartet ha­
ben. 

Niemand ist so sparsam mit Verspre­
chungen wie derjenige, der gewohnt ist, 
sie auch zu halten. 

t ragen, daneben erneut e i n r e i ß t . Das i s t s i n n ­
los, also n icht sparsam. A b e r das genaue A b ­
messen der b e n ö t i g t e n Waschmit te lmenge (es 
kostet h ö c h s t e n s 30 Sekunden), das A u f s t e l l e n 
eines K ü c h e n z e t t e l s und der E i n k a u f i n G r o ß ­
packungen, der Spaziergang stat t i n den P a r k 
zu einer p re i swer ten Einkaufsquel le , v o n der 
m a n i n der Z e i t u n g gelesen hat, u m das A n ­
gebot selbst zu p r ü f e n — das is t s i n n v o l l . W i e 
oft jedoch w i r d solcher oder ä h n l i c h e r u n b e ­
quemer A u f w a n d d a m i t abgetan, d a ß m a n i h n , 
ohne w e i t e r zu ü b e r l e g e n , als „ f a l s c h e " Spar ­
samkei t bezeichnet. 

D i e K i n d e r h ö r e n es v o n den Erwachsenen 
u n d sehr le icht ents teht i n i h n e n eine i r r i g e 
V o r s t e l l u n g v o n dem, was w i r k l i c h e Spar sam­
k e i t ist , n ä m l i c h das b e w u ß t e A b w ä g e n v o n 
Einsatz u n d G e w i n n . Auch Sparsamkei t m u ß 
m i t V e r n u n f t bet r ieben werden , denn sonst 
v e r l i e r t m a n d ie Freude an dem, was m a n 
erspart . Sparen soll doch nicht Selbstzweck 
sein, sondern dazu dienen, uns f re ier , sicherer 
u n d f r ö h l i c h e r e inem bes t immten Z i e l n ä h e r 
zu b r ingen . Da macht m a n sich schon e i n m a l 
eine v e r n ü n f t i g e E x t r a m ü h e oder verz ichte t 
auf etwas. A b e r i m m e r i m r i ch t igen V e r h ä l t ­
nis! K a t r i n M ü l l e r 

Unterjocht 
Der 6 7 j ä h r i g e F red W. Thompson w u r d e 

v o m Ger icht i n Chicago von seiner H a u s h ä l ­
t e r i n E v e l y n Seidenmantel befrei t , die er v o r 
acht Jahren eingestel l t hatte. I n dieser Z e i t 
ha t te sie i h n v o l l s t ä n d i g unter jocht . E r d u r f t e 
n ich t m e h r ausgehen u n d rauchen, ke ine Z e i ­
t u n g lesen oder Besuche empfan'gen. E i n 
Hausbewohner ha t te d ie schrif t l iche K l a g e des 
a l ten Mannes ans Ger ich t wei terge le i te t . 
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JDM •^iez6st toizd man nickt häßlich 
Kosmetik für die kältere Jahreszeit 

Nun ist es wieder mal soweit: Wir wandern der Zeit der 
legitimen Regentage, einem sonnen- und vitaminarmen 
Spätherbst und Winter entgegen. Wir verkriechen uns gern 
in die überheizten Wohnungen, wie die Schmetterlings­
puppe in ihr Kokon. Bei dem kleinsten Windstoß läuft es 
uns kalt über den Rücken; die ersten Regentropfen jagen 
uns in ein warmes Nest. 

Doch Bewegung können wir nie zuviel bekommen! Alle 
sollten wir uns einmal am Tag „auf andere Art" bewegen, 
sei es, daß wir tanzen, schwimmen, turnen oder spazieren 
gehen — wenn es auch nur bis zur nächsten Haltestelle ist. 

Gewiß, man fühlt sich immer so müde, kann sich gerade 
noch zu dem Notwendigsten aufraffen. Nicht mehr. Hat 
man gültige Ursachen für die dauernde Müdigkeit, so sollte 
man den Arzt aufsuchen — aber für die meisten von uns 
ist die Müdigkeit kein Entsehuldigungsgrund. 

Wir brauchen den Schlaf! Es ist absolut nicht notwendig, 
aufzubleiben, bis das letzte Fernsehprogramm zu Ende ist. 
Schlaf ist erfrischend — jedenfalls mehr, als ein später Kinobesuch. Und fängt 
man verstohlen zu gähnen an, so ist es der sicherste Beweis dafür, daß es Zeit 
für den Schönheitsschlaf ist. 

Und wie steht es mit Ihrer Morgenmahlzeit? Gehören Sie zu den Leuten, die 
den Tag mit Kaffee und Brötchen, mit Marmelade oder gar Kuchen beginnen? 
D a n n liegt die Schuld bei Ihnen. Ach so, Ihnen wird schlecht, wenn Sie morgens 
essen! Versuchen Sie es doch wenigstens mal mit einem großen Glas Fruchtsaft 
— vielleicht mit einem Eigelb verrührt, einem Teller saurer Milch und mit ein 
paar Scheiben Vollkorn- oder Knäckebrot mit Käse — vor dem Kaffee! Unser 
allgemeines Wohlbefinden, das sich In unserem Aeußeren widerspiegelt, braucht 
eine Einheizung am Morgen, um uns auf gute Art und Weise In Trab zu bringen. 

Man sollte auch nicht bleich und kraftlos zu Hause sitzen, bloß weil es regnet. 
Es gibt kaum etwas Schöneres, als im Regen spazieren zu gehen — auch in der 

Stadt! Heutzutage gibt es ja so viele lustige und praktische 
Regenkleider: schon der reine Anblick macht einen froh 
— und demzufolge auch schöner. 

Das einzige Problem im Regen ist das Haar. Die F r i s u r 
wird leicht zerstört, so daß das Haar in Strähnen herunter­
hängt — und dabei natürlich auch unsere Laune auf den 
Nullpunkt rutscht. Aber Tatsache ist, daß schon e in lose 
geknotetes Kopftuch als Schutz unter dem Regenschirm 
reicht, ohne die Frisur plattzudrücken. 



ein oft mißbrauchtes Wort für fade Limonade; denn eines wird 
h ä u f i g verwechselt: dieses Genre gekonnt auf die Le inwand zu 
bringen, ist meist schwieriger als K o m ö d i e n und Historienschin­
ken zu drehen oder P s e u d o - P r o b l e m s t ü c k e . Denn wer das Aben­
teuer liebt, liebt ungeschminkte Realistik, Tempo, Nerv und das 
leichte Augenzwinkern. I n Thal land entstand ein „Knül ler" seiner 
A r t : H E I S S E H O L L E B A N G K O K . 

Rissen Sie, was „ T i c k e t d 'Or" ist? N u n , das 
i s t ke ine B i l d u n g s l ü c k e . W i r w u ß t e n es 

auch n ich t . Es i s t d ie „ G o l d e n e E i n t r i t t s k a r t e " , 
d iese Auszeichnung, die j ä h r l i c h i n Cannes 
v e r l i e h e n w i r d , h a t i m Gegensatz zu anderen 
k o m m e r z i e l l e Bedeutung . D i e in t e rna t iona len 
Kinobes i t ze r geben sie d e m F i l m , d e m sie die 
g r ö ß t e n Mark t chancen der Saison e i n r ä u m e n , 
p h d j h r B i e c h e r h a t me i s t die richtige Antenne , 
p a s le tz te Cannes-Fest ival sah be i dieser be­
gehr t en T r o p h ä e e inen F i l m als sicheren Sie­
ger durchs Z i e l gehen: B A N C O A B A N G K O K 
JPOUR OSS 117, der u n t e r d e m T i t e l H E I S S E 
S O L L E B A N G K O K ü b e r unsere K i n o l e i n ­
w ä n d e z iehen w i r d . ' 

D e r k n a l l h a r t e G e h e i m d i e n s t r e i ß e r ents tand 
nach e inem Bestseller des f r a n z ö s i s c h e n K r i -
m i n a l a u t o r s Jean Bruce . A l t m e i s t e r Hunebe l le 
k a u f t e sich seine Stars i n a l l e r W e l t zusam­
m e n . A u s H o l l y w o o d K e r w i n Ma thews , aus 
I t a l i e n P ie r A n g e l i u n d aus seinem H e i m a t ­
l a n d Rober t Hossein u n d D o m i n i q u e W i l m s . 
U n d d a n n ging's ins fe rne T h a i l a n d . W a r u m 
yroh l , so m a g sich mancher gefragt haben, 
clrehen d ie e u r o p ä i s c h e n u n d amer ikanischen 
^Produzenten so g e r n i m F e r n e n Osten? N u n , 
tflas h a t verschiedene G r ü n d e . E r s t e i n m a l i s t 
das exotische K o l o r i t v o n unbes t re i tba rem 
B e i z . T h a i l a n d i s t das P r u n k s t ü c k exotischen 
pehe imnisses . Dieses L a n d der s c h ö n s t e n 
STrauen Ostasiens h a t i n seiner Haup t s t ad t 
« B a n g k o k den F i l m l e u t e n e in J u w e l zu b ie ten, 
!3as e i nem findigen K a m e r a m a n n u n e r s c h ö p f ­
l i c h e E i n f ä l l e suggerier t . D i e Stadt selbst, der 
•F luß , de r umgebende Dschungel s ind j eder 
k ü n s t l i c h e n Kul i s se t u r m h o c h ü b e r l e g e n . H i n ­
z u k o m m e n die p r e i s g ü n s t i g e n H i l f s k r ä f t e 
u n d d ie Sonne, d ie j eden Scheinwerfer ersetzt. 

N u n i s t es zweife l los n i ch t m i t der Kul i s se 
a l l e i n getan. M a n b rauch t auch eine h a n d ­
f e s t e S t o r y . Sie l a g a u f der H a n d . I m Fe rnen 
p s t e n k n i s t e r t es — le ider . E i n e r i s t v o r d e m 
anderen n i ch t sicher, u n d dieser ganze T e i l 
des asiatischen K o n t i n e n t s i s t e in P u l v e r f a ß , 

Stählern der Tunnel, in dem sich das tödliche Geheimnis löst, 
«tählorn die Nerven der Männer, die sich in unerbittlicher 
^Feindschaft gegenüberstehen. Kerwin Mathews (rechts) und 
;Robert Hossein sind die unversöhnlichen Gegner im Kampf 
,um die Sicherheit der Welt. In dem realistischen Abenteuer 
'in Bangkoks bizarr-exotischer Schönheit und in fiebrigen 
Dschungeln zeigen uns diese beiden, wie ein richtiges, 

buntes, hartes Abenteuer aufgezäumt sein muß. 

[bjei. dem man s t ü n d l i c h n ich t w e i ß , an w e l -
sgiar Ecke es exp lod ie ren w i r d . H i e r is t das 
{DÖBado der A g e n t e n und Geheimagenten — 

L eb en und im F i l m . O l d t i m e r B ruce is t 
Wahrhaftig e twas eingefal len. E r h ä l t sich 

mit Baga te l l en auf. I n der Gestal t sei-

Ein Auto fährt durch die 
Tempelstadt. Aber es sitzen 
keine Touristen darin, son­
dern Agent OSS 117 (Kerwin 
Mathews) und die geheim­
nisvolle Lila (Pier Angeli). 
Ihre Blicke gellen nicht den 
goldenen Türmen der bizar­
ren Tempel, dem reich ver­
zierten Stuck der mächtigen 
Gemäuer . . . nein, ihre 
Sinne sind ganz auf einen 
Mann gerichtet, der das 
Wohl und Wehe der Welt in 
Händen hält. Ein Knall, eine 
Staubwolke, ein Sprung aus 
dem Wagen . . . OSS 117 ist 
auf Zack. HEISSE HOLLE 
BANGKOK ist ein Abenteuer 
für jung und alt, für Männ­
lein und Weiblein, weil hier 
das bunte Leben in überstei­
gerter Form im herrlichsten 
Rahmen spannend dargebo­

ten wird. 

nes A g e n t e n OSS 117 schuf er die b r i l l a n t e 
F i g u r eines m u t i g e n D r a u f g ä n g e r s , der be i 
a l l e r Gefahr nie seine V o r l i e b e f ü r die L a n g ­
haar igen ver leugnet . I n seinem neuen F a r b ­
film geht's n ich t u m K l e i n i g k e i t e n ! E i n F i n ­
s t e r l i ng w i l l seine g r ä ß l i c h e n Z ie le m i t t e r r o ­
ristischen Me thoden durchsetzen. E r h ä l t sich 
n ich t m i t den h e r k ö m m l i c h e n D i n g e n auf, d i e ­
ser B ö s e w i c h t , sondern er macht ganze A r ­
be i t . . . v i e lmehr , er w i l l sie machen. E r m ö c h t e 
d ie W e l t m i t Pestbazi l len verseuchen. U n d 
n u r die E ingewe ih t en sol len ü b e r l e b e n , u m 
seine Zie le zu v e r w i r k l i c h e n . F ü r w a h r e in 
F i l m - B ö s e w i c h t v o n F o r m a t ! 

U n d t a t s ä c h l i c h , dieser F i l m ha t Fo rma t . E r 
k e n n t ke ine Pausen u n d ke ine L ä n g e n . E r 
schwankt zwischen k n a l l h a r t e r Real is t ik , z w i ­
schen R o m a n t i k , F l i r t u n d t u r b u l e n t e n J ag ­
den h i n bis z u e inem ü b e r r a s c h e n d e n Ende. 
Dieser F i l m al lerbester „ H a r t h o l z k l a s s e " ha t 
d ie Zeichen der Ze i t gedeutet. E r schöpf t d ie 
dramaturg ischen M ö g l i c h k e i t e n einer g r o ß e n 
L e i n w a n d bis ins le tz te D e t a i l aus — der a l ­
l e i n r i ch t ige Weg, u m den Fernseher aus dem 
bequemen Sessel zu locken. 

• Seltsam, w i e v ie le Produzenten es g ib t , die 
das Zeichen der Z e i t noch n icht e rkann t h a ­
ben. Sie k u r b e l n F i l m e herunter , die ebenso gu t 
v o n der rechteckigen Mattscheibe i n M u t t i s 
guter Stube a m A u g e v o r b e i f l i m m e r n k ö n ­
nen. Hunebel les F i l m is t n ich t v o n dieser A r t . 
E r f ü l l t d ie g r o ß e L e i n w a n d m i t p r a l l e m L e ­
ben aus. Das „ T i c k e t d 'Or" beweis t die r ich t ige 
Nase der Kinobesi tzer . W o i m m e r der F i l m 
i m west l ichen A u s l a n d bisher anl ief , setzte er 
sich — w e n sol l te das ü b e r r a s c h e n ? — an die 
Spitze der Kassenerfolge. E i n ve rd ien te r E r ­
fo lg . W e r das Genre klassischer Abenteuer 
l ieb t , w i r d h i e r be i k e i n e m Mete r betrogen. — 
U n d h ie r — als Kos tp robe — die rasante 
H a n d l u n g : 

„ S i e m ü s s e n f ü r L e m m o n i n B a n g k o k e i n ­
spr ingen, ich gebe I h n e n al le Vol lmach ten . . . " 
Wieder ein neues Abenteuer , d e n k t OSS 117 
( K e r w i n Mathews) , als er diesen stereotypen 
H i n w e i s v o m Chef des amer ikanischen Ge­
heimdienstes, M r . S m i t h , e r h ä l t . Dieser h a r m ­
los k l ingende Satz k ü n d i g t stets den T o d oder 
einfach das Verschwinden eines Mi t a rbe i t e r s 
u n d Freundes an, aber auch neue aufregende 
Aben teuer u n d Gefahren. U n d „ a l l e V o l l ­
machten" — das h e i ß t ganz e infach: Sieh zu, 
w i e d u zurech tkommst ! M r . S m i t h ha t te ü b r i ­
gens gerade er fahren , d a ß e in T e i l j ener I m p f ­
stoffe, die v o n Labora to r i en i n B a n g k o k ins 
A u s l a n d gel iefer t w u r d e n , do r t P e s t f ä l l e v e r ­
ursacht ha t ten . 

OSS 117 — H u b e r t Bonisseur de la B a t h , 
alias H u b e r t B a r t o n — landet also diesmal 

i n Bangkok . Gle ich nach d e m Verlassen des 
Flugzeugs w i r d er v e r f o l g t u n d ü b e r w a c h t . 
Daraus entstehen einige z u n ä c h s t harmlose 
Z u s a m m e n s t ö ß e . OSS 117 l e r n t d ie reizende 
S e k r e t ä r i n E v a (Domin ique W i l m s ) kennen, 
die offensichtl ich sein besonderes Interesse e r ­
reg t ; dann macht er d ie Bekanntschaf t des 
Arz tes D r . S inn (Robert Hossein), der als M e ­
d iz iner v o n a l len A u s l ä n d e r n i n der Stadt 
h o c h g e s c h ä t z t w i r d . E r is t der B r u d e r der v e r ­
w i r r e n d e n L i l a (Pier A n g e l i ) , d ie ebenfalls zu 
d e m neugier igen Personenkreis g e h ö r t , der sich 
so a u f f ä l l i g f ü r OSS 117 interessier t . 

H u b e r t ha t j e t z t also eine D o p p e l t ä t i g k e i t . 
E i n m a l flirtet er m i t L i l a u n d besucht m i t 
i h r d ie maler ischen S t ad tv i e r t e l v o n Bangkok , 
andererseits ü b e r w a c h t er i h r e n Brude r , den 
sehr beunruh igenden D r . S inn . 

Nachdem er mehre re W a r n u n g e n i n den 
W i n d geschlagen hat , ve rschwinde t OSS 117. 
W e r h a t i h n e n t f ü h r t ? W a r es Eva , d ie gegen­
ü b e r dem Charme des aufregenden D r . S i n n 
anscheinend n ich t ganz unempf ind l i ch gewe-

sich w i r k l i c h n u r z u f ä l l i g u m e inen sehr neu ­
g ie r igen Tour is ten? 

Der stets verwegene OSS 117, al lzusehr ein 
B e w u n d e r e r h ü b s c h e r Frauen , befindet sich i n 
e iner dramat ischen S i t u a t i o n als Gefangener i m 
H a u p t q u a r t i e r des „ G r o ß e n Meis ters" , dessen 
A n t l i t z noch ke ine r sah. E r i s t der Erleuchtete, 
H a l b w a h n s i n n i g e r u n d Ha lbgo t t e iner Sekte, 
d ie sich „ D a s a u s e r w ä h l t e V o l k " nennt , und 
d ie A u s r o t t u n g „ w e r t l o s e r " Rassen b e f ü r w o r ­
tet , i n d e m m a n sie m i t Pestbazi l len verseucht. 
Diese sich sehr schnell ausbrei tenden V i r e n 
befinden sich i n den A m p u l l e n , die ins Aus land 
gel iefer t w u r d e n . 

OSS 117 v e r l i e r t n iemals den M u t , operiert 
vors ich t ig , k ä m p f t , ganz a l l e in auf sich ge­
s te l l t , gegen seine zahlreichen Gegner und 
k a n n entf l iehen. 

D i e Ereignisse ü b e r s t ü r z e n sich. OSS 117 er­
l eb t dramatische Si tua t ionen , i n denen i h m der 
t r eue Sonsak ( A k h o m M a k a r a n o n d ) zur Seite 
steht. W i r d sich L i l a v o n i h r e m B r u d e r los­
sagen? B l e i b t E v a w e i t e r h i n un t e r dem E i n -

GEFAHR ist das tägliche Brot des 
Agenten OSS 117: Kerwin Mathews 

LIEBE bringt die zwielichtige Frau in 
schwere Konflikte: Pier Angeli 

GEHEIMNIS umwittert den seltsamen 
Arzt Dr. Sinn: Robert Hossein 

sen war? H a t e t w a L i l a , die b a l d jugend l i ch 
u n d fr isch, b a l d gehe imnisvo l l u n d u n d u r c h ­
sicht ig w i r k t , doppeltes Spiel getrieben? Oder 
ist es gar D r . Sinn? Dieser m o n d ä n e , a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h g e f ä h r l i c h e M a n n , dessen N a m e er­
s taunl icherweise auf einer L i s t e gefunden 
wurde , i n j e n e m L a b o r a t o r i u m , das unwissen t ­
l i ch m i t den no rma len M e d i k a m e n t e n den 
t ö d l i c h e n I m p f s t o f f verschickte? I s t es e in 
gehe imnisvo l le r Unbekann te r , der OSS 117 be­
schattet? Ueberwacht er i h n , oder hande l t es 

fluß des D r . Sinn? K a n n OSS 117 m i t einem 
F u n k e n humanen G e f ü h l s be i d e m u n v e r s ö h n ­
l ichen D r . S i n n rechnen? OSS 117 is t noch 
n ich t a m Ende seines Leidensweges angelangt. 
E r m u ß ve rzwe i f e l t k ä m p f e n , u m einem grau­
samen T o d zu en tgehen . . E r selbst scheint 
sich seiner Sache gar n ich t so sicher zu sein, 
aber das Schicksal l ä ß t i h n als Sieger davon­
k o m m e n , d a m i t er z u m V e r g n ü g e n der Z u ­
schauer nach d e m F i l m „ H e i ß e H ö l l e Bangkok" 
noch w e i t e r e Aben teuer bestehen k a n n . 

ng des Todes. — Eiserne Disziplin hält die Geheimarmee des Dr. Sinn zusammen. Tief unter der Erde schuf er 
sein Reich der Vernichtung, um den letzten Schlag gegen die Zivilisation vorzubereiten. In diese Halle aus Stahl, 
r und tödlichen Bazillen dringt der Agent OSS 117 ein. Ist das nichts? Das ist etwas! Das ist einer der Höhepunkte, 

wie sie ein handfestes Abenteuer braucht. 

Zwei Frauen - aber nur ein Mann. Das kann ja nicht gutgehen. Dominique Wilms (unser Bild, rechts) und Pier Angeli 
kämpfen in der Dschungelluft Thailands einen zwielichtigen Kampf: einmal gegen ihr eigenes Gewissen, und einmal für 
einen Mann, der ihnen gut gefällt. In der Wahl ihrer Mittel sind die Holden nicht zimperlich. Do aber Immer nur eine 

den Mann des Herzens bekommen kann, muß eine von ihnen ins sprichwörtliche Gras beißen. 



Für Lee Harvey Oswald kam das Experiment zu spät 
Eine Farm gegen potentielle Präsidentenmörder / Milieugeschädigte Texaner-Boys fügen sich der Gemeinschaft 

I n Tascosa, w e i t i m gesegneten Herzen Te­
xas', w o sich die K o y o t e n j au l end gute Nacht 
lagen, w i r k e n 140 potent ie l le P r ä s i d e n t e n m ö r ­
der. . . Es s ind durchwegs m i l i e u g e s t ö r t e Texa-
ner-Jungs, d ie sich samt u n d sonders m i t dem 
Gesetz des Staates angelegt haben. O b w o h l 
einige dieser k n a l l h a r t e n Rowdys nicht e inmal 
10 Jahre a l t s ind, berei te ten sie den Sheriffs 
seit geraumer Ze i t heft ige Kopfschmerzen. K e i ­
ner der Jungen, der n icht e in ellenlanges V o r -
strafenregister aufzuweisen h ä t t e , Kni rpse , de­
nen das K n a l l e n u n d K e i l e n so s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich ist, w i e anderen Jungen das Eislutschen. 

Im Regelfal l k o m m e n die Jungens aus k o n ­
taktarmen, s o z i a l g e s c h w ä c h t e n F a m i l i e n . Sie 
sind, w i e m a n das heute zu nennen pflegt, 
„mil ieugestört" . 

Wozu das f ü h r e n kann , ha t jener g rauen­
volle Tag i n Dal las gezeigt, der die W e l t i n 
einen A n g s t k r a m p f versetzte. 

Tascosa, e t w a 65 k m v o n dem steinigen A m a ­
rillo entfernt , i s t eine Geisterstadt an der F u r t 
des Canada-Flusses, w o einst wet tergegerbte 
Cowboys i h r e Pferde auf den langen staubigen 
Viehtrecks t r ä n k t e n . Heu te herrscht i n dem 
verlassenen Nest w iede r Leben , 

Und w e r h ie r unversehens aufkreuzt , hat 
nicht die leiseste A h n u n g davon, d a ß die j u ­
gendlichen E i n w o h n e r „ h a r t e " Burschen sind, 
die hier e in neues V e r h ä l t n i s zu r U m w e l t 
suchen u n d z u m T e i l auch f inden. H i e r w i r d 
gehobelt, gebüf fe l t , gespielt, ger i t ten , gestr ie­
gelt und gelernt . 

Die Rehab i l i t i e rung ist , d e m amerikanischen 
Geist entsprechend, f r e i w ü l i g . De r Staat mischt 
sich nicht e in . D i e rauhbe in igen Rancher m i t 
den Sommersprossen haben sich einer „ f r e i ­
willigen Se lbs tkont ro l le" texanischer G r o ß f a r ­
mer un te rwor fen , d ie d e m P r o j e k t m i t Spenden 
helfen. H i e r i s t nichts v o n j e n e m Luxus leben 
zu merken, das — u m e in W o r t A r t h u r M . 
Schlesingers z u ve rwenden —, den A m e r i k a ­
nern aus den O h r e n q u i l l t , nichts v o n dem 
„ a t e m b e r a u b e n d e n U e b e r f l u ß " , den Herbe r t 
von Boren apostrophier t . 

Beobachtet w i r d dieses E x p e r i m e n t t ro tzdem 
von M i l l i o n e n rechtschaffener B ü r g e r , die m i t 
dieser „ B o y s Ranch" eine Waffe gegen die an ­
steigende J u g e n d k r i m i n a l i t ä t gefunden zu ha ­
ben glauben. 

Der Staat Texas l äche l t dem Expe r imen t 
woh lwol l ende r zu als ein neu ernannter W e i h ­
bischof. G e s c h ä f t s l e u t e und Indus t r i e l l e l i eßen 
es sich was kosten, der Geisterstadt Leben 
einzuhauchen, m i t E l e k t r i z i t ä t s z u f u h r , Heizung, 
einem Wasser turm, einer W ä s c h e r e i , B ü c h e r e i , 

Kurz und amüsant j 
Im großen Netz , . . 

eines Fischdampfers, der im Atlantik • 
Jagd machte, verfing sich eine seltsame • 
Beute: Zwei Froschmänner wurden dar- : 
in zappelnd an Bord gehievt. ; 

• 
Einen Schildbürgerstreich . . . : 

leistete sich der Gemeinderat v o n I l e - d e - : 
France (Frankreich) , i ndem er fest- : 
setzte, d a ß das neue Rathaus aus dem • 
M a t e r i a l des al ten erbaut werden soll , • 
das al lerdings so lange benutz t werden : 
sol l , bis das neue fer t iggestel l t ist. 5 

Romantische Gefühle . , . 
wil l eine Schweizer Uhrenfirma in ihren I 
Kunden erwecken, Sie l i e ß Wecker kon- | 
struieren, die statt schrillen L ä u t e n s • 
den Hahnenruf „Kiker ik i" nachahmen. ! 

.S 

Spor tk le idungsver le ih — alles nu r , u m den 
L e u i n den hartgesottenen B ü r s c h c h e n wieder 
e i n z u s c h l ä f e r n . 

Den Jungen b l i eb es ü b e r l a s s e n , m i t d e m aus 
Spenden abgezweigten Taschengeld z u s ä t z l i c h 
H e r e f o r d - K ü h e , Pferde u n d Schweine aufzu­
ziehen. A u c h f ü r Nachschub an F u t t e r u n d 
Farmmaschinen m ü s s e n sie aus eigener K r a f t 
sorgen. U n d w e n n ein Junge diesem Besse­
rungsdor f e n t w ä c h s t , versorgen i h n g u t m ü t i g e 
Texaner m i t einer S ta r th i l f e , d ie es i h m er ­
mög l i ch t , den Weg des ordent l ichen B ü r g e r s 
anzutreten. 

Die Idee dieses Unternehmens s t ammt von 
e inem Berufsa th le ten u n d G e s c h ä f t s i n h a b e r , 
e inem gewissen Cal Far ley . I n seinem Laden 
t u m m e l t e n sich d ie j u n g e n S c h w e r e n ö t e r , w e n n 

sie die Polizei d o r t h i n eskort ier te , u m sie m i t 
guter K l e i d u n g zu versorgen, ehe sie dem 
Richter v o r g e f ü h r t w u r d e n . Far ley beobach­
tete diese „ t o u g h guys", die sich gaben w i e 
Chicago-Gangster, und stel l te fest, d a ß sie L e i t ­
b i lder suchten. Sie waren i n Spor t idole ve r ­
n a r r t und w o l l t e n par tou t „ h a r t e " M ä n n e r i m i ­
t ieren. 

„ W e n n sie das suchen, dann wol l en w i r es 
ihnen geben", sagte sich Far ley. 

U n d wenn j emand i n Texas einer Idee zur 
Gebur t v e r h i l f t , dann geht alles sehr rasch. 
Gesucht w u r d e vor a l l e m ein z ä h e r Bursche 
als Schulmeister, e in robuster Mensch, der sich 
zwar auf S c h l ä g e r e i e n verstand, aber den 
Raufbolden in seiner Obhu t mehr als nur 
S c h l ä g e versetzen konnte. Er m u ß t e V o r b i l d 
sein, ein Mensch, den sie unbedingt respekt ie­
ren, also ein ak t ive r Sport ler . Von diesen Ge­
d a n k e n g ä n g e n w a r es b l o ß e in kurze r Sprung 
zu D o r y F u n k y , e inem F r e i s t i l r i n g k ä m p f e r der 
U n i v e r s i t ä t u n d e inem begabten Jugendpfleger 
zugleich. 

M i t seiner F r a u und zwe i K i n d e r n verlegte 
er seinen Wohns i tz nach Tascosa. E r g ing m i t 
Eifer an die A r b e i t , e inen Stab von M i t a r b e i ­
t e r n zu engagieren, die f ü r i h r e k ö r p e r l i c h e 
Le i s tung bekann t waren , u n d den Jungen B e ­
w u n d e r u n g a b n ö t i g e n w ü r d e n . 

A u ß e r d e m nahm er d re i Frauen als Haus­
m ü t t e r auf, die sich u m solche Dinge w i e 
Schreibmaschinenunterr icht und Ans tandsre-
geln k ü m m e r n sol l ten. A u s den Rauhbeinen 
w u r d e n eine Gesellschaft Gleichgesinnter. Je­
der m u ß t e sich der D i s z i p l i n f ü g e n , die solche 
unangenehme Ver r i ch tungen w i e G e s c h i r r s p ü ­
l en einbezog. 

W e r Spor t bet re iben w i l l , sich f ü r S c h w i m ­
men, Fischen u n d Re i ten meldet , der d a r f auch 
die n iedr igen Hausarbei ten n icht scheuen. 
Schwier igke i ten tauchen n u r selten auf, u n d 
A u s r e i ß e r g i b t es wenige. 

A b u n d zu g i b t es auch e inen Besuch i n 
die Stadt, u m den catch-as-catch-can e r p r o b -

Wer essen wil l , m u ß auch hinterher mithelfen, 
das Geschirr zu s p ü l e n . A u f der Erziehungs-
i'arm in Texas lernen m i l i e u g e s c h ä d i g t e J u ­
gendliche zum erstenmal die freiwillige E i n ­

ordnung i n eine Gemeinschaft. 

t en Schuldirektor beim Ringkampf zu beob­
achten. Ehemalige Schü ler kommen des ö f t e ­
r en vorbei, ganz die W ü r d e „ A l t e r Herren", 
um nach dem Rechten zu sehen. Einige von 
i h n e n brachten es sogar fertig, sich bei einer 
U n i v e r s i t ä t inimatrikulieren zu lassen, die 
Mehrzahl fand gute Arbei t auf einer Ranch. 

„ W e n n w i r nur L e e Harvey Oswald hier 
gehabt hä t t en !" seufzen die Jungen bisweilen, 
„dann w ä r e P r ä s i d e n t Kennedy heute noch am 
Leben." 

Neger entdecken die Vorgeschichte 
Spezialbergwerke für die Forschung / Versteinerungen aus grauer Vorzelt 

D i e schwarzen K u m p e l s i m B e r g w e r k M a k a -
pansgat be i Pie tersburg i m Norden der s ü d ­
afr ikanischen Prov inz Transvaa l a rbe i ten ge­
nauso h a r t w i e i h r e Ko l l egen au f der ganzen 
Wel t . A b e r i h r e A r b e i t r e n t i e r t sich n icht i m 
wir tschaf t l ichen Sinne. Sie brechen e in Erz , das 
m a n i n S ü d a f r i k a findet, n ich t e x p o r t w i c h t i g 

Keine Angst vor Tod und Teufel 
Amerikanische Rauschgiftbehörde verfügt über 295 Agenten / Ein gefährlicher Job 

Mit großem E r n s t ist dieser kleine Afrikaner 
dabei, sein erstes Werkstück zurechtzufeilen. 
In dieser F o r m hat die Entwicklungshilfe wohl 
ihre dankbarste Aufgabe zu er fü l l en: junge 
Menschen aufs Industriezeitalter vorzubereiten. 

Foto: Herzog 

A m e r i k a i s t noch i m m e r das Dorado der 
R a u s c h g i f t h ä n d l e r . H i e r leben s c h ä t z u n g s w e i s e 
48 000 R a u s c h g i f t s ü c h t i g e , davon a l l e in 23000 
i n N e w Y o r k . J ä h r l i c h werden Rauschgifte f ü r 
1,4 M i l l i a r d e n M a r k eingeschmuggelt. Rausch­
g i f t h ä n d l e r i n der T ü r k e i , Rotchina u n d T h a i ­
l and konzen t r i e r t en schon vo r geraumer Ze i t 
i h r e A b s a t z b e m ü h u n g e n au f die Vere in ig ten 
Staaten. Aufbere i t e t we rden die Rohstoffe 
meist i n F rankre ich . 

I m vergangenen Jahr w u r d e n fast e in Zen t ­
ner H e r o i n u n d ü b e r d r e i Zentner Mar ihuana 
bei L ie fe ran ten u n d H ä n d l e r n beschlagnahmt. 
Die R a u s c h g i f t b e h ö r d e besteht aus 295 A g e n ­
ten, die sich v o r T o d u n d Teufe l n ich t f ü r c h t e n 
d ü r f e n . Rauschgif thandel is t e in so lohnendes 
Geschä f t , d a ß die Gangster auch vo r e inem 
M o r d n icht z u r ü c k s c h e u e n , w e n n sie u m ih ren 
Prof i t f ü r c h t e n . 

So reiste i m vergangenen Jahr e in T ü r k e 
m i t 18 K i l o g r a m m Rohstoff f ü r M o r p h i u m 
u n d zwanzig M a n n Geleitschutz, al le bis an 

die Z ä h n e bewaffnet, i n die Staaten e in . Es 
k a m zu einem w ü s t e n Feuergefecht m i t der 
Polizei , u n d danach schnappten die Handschel­
l e n u m die Gelenke des T ü r k e n . Sechs seiner 
Freunde, die die S c h i e ß e r e i ü b e r l e b t hat ten, 
w u r d e n ebenfalls verhaftet . 

E i n anderer F a l l : A l s z w e i Agen ten m i t z w e i 
verschiedenen A u t o s den Wagen eines b e r ü c h ­
t ig t en R a u s c h g i f t h ä n d l e r s i n Chikago v e r f o l g ­
ten, w u r d e der eine Agen t m i t seinem A u t o 
ge rammt u n d gegen eine La te rne geschleudert, 
der andere beschossen. E i n S c h u ß s treif te i h n 
an der Sch l ä f e , e in anderer zerschlug die W i n d ­
schutzscheibe seines Wagens. D e r offiziel le B e ­
r ich t meldete lakonisch: „ A l s der A g e n t das 
Feuer e r w i d e r n konnte , t r a fen zwe i seiner 
S c h ü s s e den Ver fo lg ten töd l i ch . " 

T ro tz der Gefahr, die e in Hande l m i t 
„ S c h n e e " f ü r die da ran Be te i l ig t en bedeutet, 
lockt die hohe G e w i n n m ö g l i c h k e i t i m m e r neue 
Gangster an — leider . 

wie die Diamanten des Kontinents. E a ist mate­
riel l nicht einmal so v ie l wert w i e E i sen . U n d 
doch erk lär te der Wissenschaftler D r . A . S. 
B r i n k : „ D a s E r z aus der Grube Makapansgat 
ist f ü r die Forschung wertvoller a ls Gold." 

Dr . B r i n k ist der Direktor des „ B e r n a r d 
Price Instituts f ü r pa läonto log i sche Forschun­
gen" an der U n i v e r s i t ä t von Witwatersrand. 
I n dieses Institut w i r d die jähr l i che Produk­
tion von rund hundert Tonnen des Wunder-
Erzes gebracht. Z w ö l f Bantu-Neger unter­
suchen im Monat rund f ü n f e i n h a l b Tonnen 
davon. Dabei finden sie pro Tonne 5200 v e r ­
schiedene Versteinerungen von Pflanzen und 
Tieren aus grauer Vorzeit. 

Das also ist das Geheimnis des Gesteins von 
Makapansgat: k larer als bei ä h n l i c h e n Funden 
setzen sich hier die Schichten der J a h r t a u ­
sende, der Jahrmfilionen ab, und der Forscher 
entdeckt heute noch bisher unbekannte S p u ­
ren von Leben, die sich erkennbar erhalten 
haben. Er läuter t Dr . B r i n k : „ D i e A r c h ä o l o g e n 
f ü h r e n Untersuchungen solcher G r ö ß e n o r d ­
nung ü b l i c h e r w e i s e nicht auf eigene Rechnung 
durch. Unser .Endprodukt' mag z w a r nicht 
wirtschaftlich sein, aber es ist rarer und des­
halb wertvoller als Gold," 

Dieser Meinung sind auch die Wissenschaft­
ler aus allen L ä n d e r n der E r d e , die mit dem 
Institut in Verbindimg stehen. E i n anderer 
afrikanischer Staat, Nordrhodesien, scjjickt 
seine Funde ebenfalls zur Untersuchung ins 
Price-Institut. Bergwerksgesellschaften grei­
fen den Wissenschaftlern finanziell unter die 
Arme, wenn die Analysen zu teuer werden. 

von Baden-Baden an d e m Unte rnehmen be­
te i l ig t . So w a r e n denn auch d ie Croupiers z u m 
T e i l aus Baden-Baden „ i m p o r t i e r t " worden . 

Die Spie lbank verspricht , eine lohnende E i n ­
kommensquel le f ü r die Inse l zu werden , denn 
i m m e r mehr wohlhabende A u s l ä n d e r v e r b r i n ­
gen ih re Fer ien auf M a l t a . 

Doch da beginnt schon die Eifersucht. U n d 
zwar die der I ta l iener . Bisher ha t eine i t a l i e ­
nische Schiffahr ts l inie das Monopo l f ü r den 
V e r k e h r zwischen Neapel, S iz i l i en u n d M a l t a . 
Da sie ohne K o n k u r r e n z ist, h ä l t sie die Zah l 
der Fahr ten n iedr ig u n d die Preise hoch. 

Auch auf Malta rollt die Kugel 
Maltas neueröffnetes Spielkasino beunruhigt Siziliens Fremdenverkehr / Der Erzbischof schweigt 

Eine ganze Woche fe ier te M a l t a seine U n a b ­
hängigkeit. A l s V e r t r e t e r der br i t i schen K ö n i ­
gin hatte sich P r i n z P h i l i p p au f den Weg ge­
dacht, einige Du tzend Staaten ha t ten f ü h r e n d e 
Diplomaten zur Geburtstagsfeier entsandt. 

Daß heute ehemalige K o l o n i e n s e l b s t ä n d i g 
werden, ü b e r l i e s t m a n manchmal schon, so oft 
«ommt das vor, doch i m F a l l M a l t a l iegen die 
Dinge ziemlich ku r ios . Lange Ze i t w o l l t e die 
jwel um nichts i n der W e l t u n a b h ä n g i g w e r -
«n, sondern e in T e i l des br i t i schen M u t t e r ­
landes, vergleichbar e twa N o r d i r l a n d oder 
Schottland. De r G r u n d d a f ü r w a r wi r t schaf t ­
licher A r t : M a l t a lebte vo rnehml ich von den 
Werften der br i t i schen Kr iegsmar ine und an ­
dren Zuwendungen als „ W i e d e r g u t m a c h u n g " 
^ die i m zwei ten W e l t k r i e g e r l i t t enen S c h ä ­
den. 

Inzwischen aber ha t die amerikanische 6. 
'lotte weitgehend d ie Rol le der br i t ischen See­
streitkräfte i m M i t t e l m e e r ü b e r n o m m e n , und 
s o kam es, d a ß L o n d o n die Inse l loswerden 
*ollte, w ä h r e n d die sich an die „ K o l o n i a l h e r ­
rn" klammerte. 

Nach jahr langen u n d tei ls recht e rb i t te r ten 
"«handlungen w u r d e sch l ieß l i ch eine E in igung 
erzielt: Mal ta akzept ier t die U n a b h ä n g i g k e i t , 
''hält aber noch we i t e r Hi l fsgelder . E in Te i l 
?»von soll f ü r den Ausbau des Fremdenver -
«tosgewerbes benutz t werden . 

wer vor einigen Mona t en i n M a l t a landete, 
«onnte sehen, w i e riesige K i s t e n ausgeladen 
*den. Darauf s tand das deutsche W o r t 
Airsaal" zu lesen u n d auf englisch: „ V o r ­
sicht Glas". 
.fragte man Einheimische, dann e r fuhr man, 
?™J es sich u m Fenster u n d G l a s t ü r e n f ü r das 
. ' l t e Spielkasino der Inse l handele. Roulet te 
!^ Malta? M a n glaubte, n ich t r i c h t i g g e h ö r t 
?[haben, denn der m ä c h t i g s t e M a n n der Insel 
* nicht Premier B o r g Ol iv i e r , sondern der 
"phischof, einer der konserva t ivs ten K i r c h e n -
"t|ten der Gegenwart . Es g i b t ke ine Schei­

dungen auf M a l t a u n d g e w ä h l t w i r d die Par te i , 
f ü r die der Erzbischof e i n t r i t t , wobe i er i n 
W a h l k ä m p f e n bisher stets m i t a l l en M a c h t m i t ­
t e ln bis zur A n d r o h u n g der E x k o m m u n i k a t i o n 
agierte. 

A l s vor einigen Wochen der „ K u r s a a l " end­
l ich e rö f fne t w u r d e u n d an v ie r Roule t te ­
tischen die Croupiers ihre A r b e i t aufnahmen, 
waren die Spitzen der Regierung — e i n s c h l i e ß ­
lich des Finanzminis ters —ver t r e t en , n icht aber 
die Ki rche . Sie hat te f ü r das Pro jek t zum 
S c h l u ß weder ein Ja noch ein Nein g e ä u ß e r t , 
was ü b e r e i n s t i m m e n d als st i l lschweigende H i n ­
nahme der Gegebenhei­
ten gewerte t wurde . 

Diese unausgesproche­
ne Genehmigung des 
G l ü c k s s p i e l s l ä ß t der 
Erzbischof jedoch nu r 
für A u s l ä n d e r gelten, 
w e i l er w e i ß , d a ß die I n ­
sel die E i n k ü n f t e braucht. 
Aber er m ö c h t e v e r h i n ­
dern, d a ß die Malteser 
selbst dem „ S p i e l t e u f e l " 
verfa l len . 

Das neue Casino ist 
ein s t rahlend w e i ß e r Bau 
auf einer Landzunge der 
Haupt insel . Es entstand 
durch den U m b a u eines 
Palastes, den sich ein 
reicher Malteser 1870 
hatte er r ichten lassen. 
Sein V e r m ö g e n , so he iß t 
es, habe er i m K r i m k r i e g 
und durch Spekulat ionen 
m i t Suezaktien e rworben . 

Der Name „ K u r s a a l " 
ist ke in re iner Z u f a l l , 
denn neben br i t i schem 
und einheimischem K a p i ­
t a l ist auch die Spielbank 

U m potentielle F e r i e n - und S p i e l b a n k g ä s t e 
anzulocken, haben die Malteser den P l a n ent­
wickelt, Tragf lüge lboote zwischen Sizi l ien und 
ihrer Insel einzusetzen. Dadurch k ö n n t e n nicht 
nur die Fahrzeiten verkürz t , sondern auch die 
Ueberfahrtspreise ganz drastisch gesenkt w e r ­
den. 

Moderne Tragf lüge lboote sollen Touristen für Malta-Reisen begei­
stern. Sizilien beobachtet die Entwicklung mit Sorge. 

I n Sizi l ien hat man sich l ä n g s t ausgerechnet, 
daß dieser Schachzug weitgehend auf Kosten 
des Casinos von Taormina gehen w ü r d e — 
ganz abgesehen von den Folgen für den übri­
gen sizilianischen Fremdenverkehr. Es hat sich 
näml ich inzwischen herumgesprochen, d a ß 
Malta g e g e n ü b e r Sizil ien recht billig ist. 

Hinter den Kul i s sen w i r d hart um die „Trag­
flügelboot-Linie" g e k ä m p f t, was kaum verwun­
dern kann. Doch die Kuge l rollt auf Malta, 
und damit hat ein neues Zeitalter für das 
E i l a n d begonnen, das lange Zeit Heimat der 
Ordensritter war . 

Die Erö f fnung 'der Spielbank m i t dem deut­
schen Namen w i r d von vielen als ein Wende­
punkt von größerer Bedeutung empfunden als 
die U n a b h ä n g i g k e i t s e r k l ä r u n g e n vom versan-
genen September. 

Es ha t nicht so l len sein 
I n St. Andrews (England) fand man beim 

Abbruch eines alten Hauses hinter einem Fen­
sterbrett einen verschlossenen Brief, der of­
fenbar von einem Br ie f t räger vor langer Zeit 
auf das Fensterbrett gelegt vrordev dann aber 
hinter das Brett rutschte und den Adressaten 
nie erreichte. Die vorgesehene Empfängerin 
w a r eine F r a u , die vor einigen Jahren in ho­
hem Alter und tiefster Einsamkeit gestorben 
war. E s w a r i m ganzen Dorf bekannt, daß sie 
immer auf die Nachricht ihres B r ä u t i g a m s ge­
wartet hatte, der einst nach S ü d a f r i k a gegan­
gen w a r und dann nichts mehr von sieht hören 
l i eß . I n diesem Brief aber, der sie nie er­
reichte, hatte er sie gebeten, sich recht bald auf 
den Weg zu machen und zu i h m zu kommen. 

Niemand w e i ß , ob diese Reise ihr wirklich 
das ersehnte Glück gebracht hä t t e , oder ob 
der Zufal l sie vor E n t t ä u s c h u n g b e w a h r t « . _ 



Interview mit dem Verlierer 
Tommy war gerade erwacht / Von Harry Keif h 

Repor ter zu sein is t gar nicht so einfach, 
w i e v ie le Leu te meinen . Es is t i m Gegenteil 
e in v e r d a m m t anstrengender Beruf . N i c h t nu r 
geist ig, Sondern so manches M a l auch k ö r p e r ­
l i ch . B o l l e r m a n n k a n n e in Liedchen davon s in ­
gen. 

D a w a r er doch neul ich b e i m K a m p f u m die 
Schwergewichtsmeisterschaft der Berufsboxer . 
I n der sechsten Runde g ing T o m m y , der Her ­
ausforderer, schwer k.o.Es w a r e in Leberhaken 
m i t nachfolgendem Uppercu t . E r f ie l u m wie 
e in Sack. 

I m R i n g s tand s t rah lend der Sieger, den r i e ­
sigen Lo rbee rk ranz u m die Kle ide r schrank­
schultern, w ä h r e n d v i e r M a n n al le M ü h e ha t ­
ten, den a r m e n T o m m y hinauszuschleppen. 

Sonst k ü m m e r t e sich n i emand we i t e r u m 
den Geschlagenen. D i e Meu te der Repor ter u n d 
Fotografen u m d r ä n g t e n u r den Champion . 
A l s o nichts w i e auch h i n , dachte B o l l e r m a n n . 

Das m u ß t e e in w i rkungsvo l l e s I n t e r v i e w w e r ­
den! A b e r dann f ie l i h m ein, was sein Chef 
i m m e r sagte: „ O r i g i n e l l e Ber ichte w i l l ich ha ­
ben." 

Or ig ine l l ? Das w a r zu machen. Al so n icht 
i n den R ing , sondern i n die Kab ine . E i n I n ­
t e rv iew m i t dem V er l i e r e r w a r doch e inma l 
ganz b e s t i m m t etwa? anderes. 

T o m m y w a r gerade aus seiner t iefen O h n ­
macht erwacht . E r sah aus, als h ä t t e er v e r ­
sucht, eine m i t H ö c h s t g e s c h w i n d i g k e i t fahrende 
S t r a ß e n b a h n m i t seinem K o p f aufzuhal ten . 

„ W i e f ü h l t m a n sich nach e inem K . o.?" 
fragte B o l l e r m a n n und z ü c k t e B le i s t i f t u n d 
Not izbuch. 

T o m m y bl inze l te B o l l e r m a n n aus e inem 
Auge gereizt an (das andere w a r noch zuge­
schwollen). „ S o " , sagte er nu r u n d schlug zu. 
Es w a r e in p rach tvo l le r rechter Schwinger . 

Es dauerte d r e i Wochen, ehe B o l l e r m a n n aus 
dem Krankenhaus entlassen werden konnte . 

Kein Mensch war weit und breit zu sehen 
John, ein verrückter Kerl / Humoreske von L. Kahlberg 

„ L o n d o n i s t eine g e f ä h r l i c h e Stadt ; geh l i e ­
ber du rch die he l l er leuchteten H a u p t s t r a ß e n , 
w e n n d u abends s p ä t e r nach Hause kommst , 
auch w e n n der Weg we i te r ist", hatte, w i e 
schon of t , die M u t t e r zu Rosie gesagt. 

Rosie aber dachte: M ü t t e r s ind doch zu 
ä n g s t l i c h . Was kann m i r da schon passieren! 
U n d n a h m doch wieder den k ü r z e r e n Weg 
durch das s t i l l e dunk le A l t s t ad tv i e r t e l . Auch 
an diesem A b e n d , nachdem sie sich i m K i n o 
einen F i l m m i t Dor i s Day angesehen hatte, 
schlenderte sie die Tennison Street ent lang, 
die von n u r einer a l ten Gaslaterne k ü m m e r ­
l ich er leuchtet war . Sie dachte an Dor i s Day 
— die hat te Schwung . . . ! 

U n d da auf e inmal geschah es: 
E i n schwarzlackiertes K l e i n a u t o k a m he ran ­

gebraust u n d h ie l t dicht neben i h r . Eine 
W a g e n t ü r öf fne te sich, und e in junger M a n n 
sprang heraus. Ob er mich u m eine A u s k u n f t 
b i t t e n w i l l ? ü b e r l e g t e Rosie. 

Der Fremde aber t r a t auf sie zu und r i e f 
z ieml ich barsch: „ S t e i g e n Sie ein, w e n n I h n e n 
I h r Leben l i eb ist!" Er h ie l t i h r eine kle ine 
Pis tole entgegen: „ K e i n e n Mucks! Oder es 
k n a l l t ! " 

Rosie erschrak furchtbar . Das Herz rutschte 
i h r , w i e m a n so sagt, i n die Hosen, und sie 
wag t e nicht zu schreien oder wegzulaufen, 
w i e sie es a m l iebsten getan h ä t t e , w e i l sie u m 
i h r junges Leben f ü r c h t e t e . So stieg sie denn 
e in , setzte sich a u f den R ü c k s i t z , w i e der U n ­
he iml iche es w ü n s c h t e , u n d sagte n u r zag­
h a f t : „ B i t t e , b i t t e , t u n Sie m i r nichts!" 

D e r M a n n gab ke ine A n t w o r t . E r legte den 
ersten Gang ein, p r e ß t e den F u ß auf den Gas­
hebel u n d sauste m i t seiner weib l ichen Fracht 
durch d ie n ä c h t l i c h e Stadt. Wohin? Rosie 
k o n n t e e rkennen , d a ß sie auf der T o w e r -
B r i d g e d ie Themse ü b e r q u e r t e n und sich bald 
da rau f i n einer Gegend befanden, die Rosie 
noch n ie betreten hatte. I m m e r wei te r ging 
d ie unhe iml iche Fahr t , bis der Wagen eine 
k l e i n e Gasse erreichte, i n der nur wenige H ä u ­
ser s tanden. D o r t h i e l t der junge M a n n vor 
e inem d ü s t e r e n Bau . E r n a h m wieder die 
Pistole i n die H a n d : „Los , los, aussteigen", 
be fah l er. 

Rosie gehorchte z i t t e rnd . W ä h r e n d er die 
Pistole gegen i h r e Rippen p r e ß t e , s ch loß er 
den Wagen ab. D a n n h i e ß er sie vor sich her 
i n das d ü s t e r e Haus gehen. K e i n Mensch w a r 
w e i t u n d b r e i t zu sehen. 

H in t e re inande r be t ra ten sie den F l u r und 
stiegen d ie Treppe zur ersten Etage empor. 
D e r j unge M a n n zog ein S c h l ü s s e l b u n d aus 
der Mantel tasche, öf fne te die T ü r , knipste 
L i c h t an, u n d i m n ä c h s t e n Augenbl ick befand 
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sich Rosie m i t i h r e m seltsamen Begleiter in 
e inem sehr u n a u f g e r ä u m t e n Z immer , m i t 
Couch, Tisch, Schreibtisch, Schrank und e i n i ­
gen Sesseln m ö b l i e r t . Ü b e r a l l lagen K l e i ­
d u n g s s t ü c k e umher . 

„ H i n s e t z e n ! " kommand ie r t e der Fremde, ver­
r iegel te die T ü r s o r g f ä l t i g und d r ü c k t e Rosi 
i n einen t ie fen Sessel. Vor i h r auf dem Tisch 
t ü r m t e n sich Wollsocken und W ä s c h e zu einem 
B e r g . Daneben stand ein Kasten m i t N ä h z e u g 

Rosie sah den jungen M a n n an, der seinen 
H u t abgenommen und in eine Ecke geworfen 
ha t te . E igent l ich w i r k t er gar nicht so übe l , 
dachte sie u n d war ü b e r sich selbst erstaunt, 
w e i l sie i h n sympathisch fand. 

Schon n icht meh r so ä n g s t l i c h w i e vorher , 
f ragte sie: 

„ W a s sol l das alles? Was wo l l en Sie?" 
De r j unge M a n n legte die Pistole neben den 

Sockenhaufen. „ I s t nur ein Feuerzeug i n Pisto­
l e n f o r m " , gr ins te er. „ Z u meinem Glück sind 
Sie d r a u f re ingefa l len!" Er sah Rosie ins Ge­
sicht, „ W a s ich von Ihnen w i l l ? N u n . Sie sol­
l e n meine Sachen i n O r d n u n g b r ingen 
K n ö p f e a n n ä h e n , Socken stopfen und so w e i ­
t e r . Oder — was dachten Sie, was ich vor ­
hatte? I c h b h j Junggeselle, lebe a l l e i n i n L o n ­

don und b i n , was die N ä h r e r e i anbetr i f f t , vö l l ig 
unbegabt. Was b l ieb m i r we i t e r ü b r i g , als 
einen k le inen Uber fa l l auf eine junge Dame 
zu veranstal ten, die m i r , nebenbei gesagt, ganz 
ausgezeichnet g e f ä l l t ? " 
/ „ S i e . . . , Sie . . . " brauste Rosie auf. 

Er schnitt i h r das W o r t ab. „ N a c h h e r , Miss , 
wenn die S o c k e n l ö c h e r zu s ind, b r inge ich Sie 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h wieder in I h r e Wohngegend 
z u r ü c k ! " * 

„ S e h e n Sie", schmunzelte M r . John Miggs , 
und so lernte ich meine F r a u kennen!" 

Mrs . Rosie Miggs l ä c h e l t e dazu und seufzte 
ve r l i eb t : „Ach ja . me in John, das ist e in ve r ­
r ü c k t e r K e r l ! " 

Nette Aussicht 
T a l l e y r a n d hat te jedem System ohne al le 

Bedenken gedient, erst den K ö n i g e n , dann 
der Republ ik , dann Napoleon und nach des­
sen Sturz auch noch den Bourbonen Napo­
leon, der ihn zwar brauchte h ie l t i h n fü r 
ä u ß e r s t charakter los und zeigte' i h m das auch 
bei leder Gelegenheit. E i n m a l w a r T a l l e y ­
rand k rank , und Napoleon besuchte i h n . De r 
K r a n k e s t ö h n t e sehr u n d r i e f : 

„ M a j e s t ä t , ich leide H ö l l e n q u a l e n ! " 
„ S c h o n ? " an twor t e t e der Ka ise r ebenso k u r z 

w i e vielsagend. W E I N G Ä R T N E R A U S D E R N Ä H E V O N S T U T T « A E 5 V BSE» D E X 

Die Nacht war schwarz und regneriscJf 
Der dumme Zufall / Kriminalgeschichte von Rüdiger von Kunhardf 

H i n t e r den Gard inen seines W o h n z i m m e r ­
fensters versteckt, sah Ben S t r inge r b e i f ä l ­
l i g gr insend zu, w i e die sechs Beamten der 
K r i n i n a l p o l i z e i d r a u ß e n i n i h r e zwe i Wagen 
k le t t e r t en und gleich da rauf abfuhren . G r e l l 
stach das L i c h t der Scheinwerfer i n die r e g ­
nerische Nacht, w u r d e t r ü b e r , k l e ine r und er ­
losch, als die Wagen oben i n die K u r v e g i n ­
gen. 

Sie waren f o r t ! U n d es w a r n icht anzuneh­
men, d a ß sie w iede rkamen! Ben S t r inger t a t 
einen t iefen Atemzug , als er sich umwand te . 
Dann ging er v o m Fenster z u m Schrank, en t ­
nahm einem Seitenfach eine Flasche W h i s k y 
und setzte sie un te r Umgehung eines Glases 
d i r e k t an den M u n d . W ä h r e n d er die b r e n ­
nende F l ü s s i g k e i t schluckte, u m f a ß t e sein Bl ick 
das Z i m m e r . W i r k l i c h , man konnte sagen, d a ß 
die Beamten g r ü n d l i c h gesucht ha t ten! U n d 
w i e hier , so sah es in a l len R ä u m e n seines 
k le inen Hauses aus, i m Kel le r , und i m Gar ten 
sogar noch schl immer! 

Ben S t r inger s tel l te die Flasche z u r ü c k , l i eß 
sich i n einen Sessel fa l len und brann te sich 
eine Zigare t te an, die er aus einer v e r ­
knautschten Packung aus seiner Rocktasche 
fischte. Das w ä r ' s also! 

W ä h r e n d Ben S t r inger rauchte, verschwand 
nach und nach der f röh l i che Ausdruck auf sei­

n e m b re i t en Gesicht u n d machte e inem nach­
denkl ichen Platz . 

W a r auch w i r k l i c h alles i n Ordnung? Alles? 
F ü n f S tunden ha t ten die K r i m i n a l b e a m t e n 

sein Haus auf den K o p f gestel l t u n d beson­
ders K e l l e r u n d Gar ten un t e r d ie L u p e ge­
nommen . Sogar gegraben ha t t en sie i n den 
Beeten! U n d i m K e l l e r die W ä n d e abgeklopf t 
u n d angebohrt ! 

P f u i Spinne, w a r e n das s c h e u ß l i c h e A u g e n ­
bl icke gewesen! N u r u m zehn Zen t ime te r ha t te 
es sich gehandelt , u m zehn Z e n t i m e t e r . . . 

Ben S t r inger s c h ü t t e l t e sich u n w i l l k ü r l i c h . 
Zehn Zen t ime te r we i t e r nach rechts, u n d der 
Bohre r h ä t t e die H ö h l u n g getroffen, i n der 
Elisa seit acht Tagen steckte! 

G l ü c k m u ß der Mensch haben! 
Ben S t r inger d r ü c k t e seine Zigare t te aus, 

stand auf und begann mechanisch O r d n u n g 
i m Z i m m e r zu machen. Dabei w a r e n seine Ge­
danken n icht bei der Sache. Sie b e f a ß t e n sich 
m i t dem K e l l e r . . . ! U n d j e meh r sie sich 
d a m i t b e f a ß t e n , desto uner f reu l icher w u r d e n 
sie! 

Gesetzt, die Polizei k ä m e doch noch e inmal 
z u r ü c k . . . ! 

Uns inn , sie k a m nicht meh r z u r ü c k ! Der I n ­
spektor hat te es selbst gesagt u n d i h m zuletzt 
sogar die H a n d gegeben. Das t u t ke in B e a m ­
ter, w e n n einer un te r Mordverdach t steht! 

Lilly war freundlich wie immer 
Die sanfte Tour / Von Harry Keith 

f f h ö r e n auch Sie zu den M ä n n e r n , die 
h< . stens zweimal in der Woche p ü n k t l i c h 
zum. Abendessen nach Hause kommen, we i l 
S i - „noch soviel A r b e i t " hatten? Ich w e i ß , das 
ist nicht immer eine Ausrede. Ich kenne ja die 
Chefs, die ausgerechnet zehn M i n u t e n vor 
Feierabend m i t einer „ u n a u f s c h i e b b a r e n " 
Sache ankommen. Ich w e i ß aber auch, d a ß 
manchmal doch ein g e m ü t l i c h e r M ä n n e r t r u n k 
dahintersteckt oder ein z ü n f t i g e r Skat. 

Woher ich das alles w e i ß ? Nun , ich habe es 
ja selbst so gemacht. J awohl , „ h a b e " , denn ich 
tue es jetzt nicht mehr. Ich gehe ieden Abend 
auf die M i n u t e p ü n k t l i c h nach Hause, wenn 
der Chef auch noch so sehr v e r ä r g e r t ist. wenn 
die lieben Kollegen auch deut l ich von „ P a n ­
toffelhelden" reden L i l l y , meine Frau, hat mir 
die U n p ü n k t l i c h k e i t g r ü n d l i c h a b g e w ö h n t . 

Nein , sie hat mi r keine Szene gemacht. Sie 
hat nicht geschimpft oder m i t Fortgehen ge­
droht und auch keine T r ä n e n vergossen. L i l l y 
fand eine viel bessere Tour . 

Ich hatte zwei Abende hintere inander w i r k ­
lich l ä n g e r arbeiten m ü s s e n , am d r i t t e n kam 
ein O e s c h ä f t s f r e u n d . der a u s g e f ü h r t sein 
wol l t und am vier ten lockte — ich w i l l es 
nicht verschweigen — eine Skatpar t ie . 

Jedesmal habe ich als guter Ehemann zu 
Hause angerufen, jedesmal den G r u n d m e i ­
nes Ausbleibens e r k l ä r t . Und L i l l y ist schon 
eine wunde rvo l l e Frau. K e i n W o r t des V o r ­
wur f s k a m ü b e r ih re L ippen . I m Gegenteil , 
sie hat mich bedauert und versprochen, das 
Abendessen ex t r a f ü r m i c h w a r m zu stellen. 

W a r u m ,ich je tz t t ro tzdem jeden A b e n d 
p ü n k t l i c h nach Hause gehe? N u n , auch bei 
meinem v ie r ten A n r u f w a r L i l l y f reundl ich 
w i e immer . N u r am S c h l u ß , als ich schon auf­
legen wol l t e , fragte sie noch m i t z u c k e r s ü ß e r 
S t imme: „ D u kommst also w i r k l i c h nicht, 
L i eb l i ng?" U n d nach einem kle inen Momen t 
des Z ö g e r n s : „Ich kann mich doch ganz be­
s t i m m t darauf verlassen?" 

Der Gesandte seiner K ö n i g i n 

Jerome Bowlas wurde von der K ö n i g i n E l i ­
sabeth I . als Gesandter zu dem b e r ü c h t i g t e n 
Zaren I w a n dem Grausamen nach R u ß l a n d 
geschickt und behielt, nach den Vorrechten 
s° ine r Ste l lung bei der ersten Audienz den 
Hut auf dem Kopfe Einer der vornehmen 
Russen stellte i hm das G e f ä h r l i c h e seines Be­
ginnens und die Nachteile vor. welche das­
selbe für ihn haben k ö n n t e Der E n g l ä n d e r 
aber an twor te te „Diese lben sind mi r wohlbe­
kannt, aber ich bin der Gesandte einer K ö n i ­
gin , die iede Beleidigung r ä c h e n w i r d , welche 
ihr in der Person ihres Ste l lver t re ters wider ­
f ä h r t . " 

Der Zar wurde durch eine solche E r k l ä r u n g 
keineswegs beleidigt, stellte v ie lmehr den Ge­
sandten der Versammlung vor und empfahl 
den Bojaren, das Beispiel desselben nachzu­
ahmen. 

„ S e h t da", sagte I w a n der Schreckliche zu 
den Anwesenden, „e inen Mann , der den M u t 
hat, die Ehre seiner K ö n i g i n mi t W ü r d e auf­
recht zu hal ten. Wer von euch w ü r d e dies f ü r 
mich tun?" 

Was k ö n n t e m a n deaa Ubettae^WBfflte 
A l l e s b l i e b w ie es ward B s war aicher « ä 
Beste! 

Das Beste? 
B e n S t r i nge r h i e l t i n seiner A r b e i t inae mA 

s ta r r t e v o r sich h i n . W e n n m a n mm beisptefe-
w e i s e . . . 

E r dachte a n das t ie fe Loch , das die Beam­
t en i m G a r t e n h in ter lassen ha t t en , ais sie Iba 
d u r c h s c h n ü f f e l t e n . 

W e n n m a n beispielsweise El isa dort hinein­
legte? Es k a m w o h l k e i n e m der ' Schnüffler 
i n den S inn , gerade d o r t noch e inma l die Erde 
a u f z u w ü h l e n , w o m a n zuvor schweißtr iefend 
eine Stunde l a n g vergeb l ich gebuddelt hatte. 
I m K e l l e r a b e r . . . 

Ben S t r i nge r h o l t e sich d ie Flasche aus dem 
Schrank u n d n a h m noch e inen langen Zug. 
Je m e h r er ü b e r das L o c h i m Garten nach­
dachte, desto besser gefiel i h m der Gedanke, 
Elisas le tz te R u h e s t ä t t e d o r t h i n zu verlegen! 
D a n n w a r alles bombensicher, ganz bomben­
sicher! N a t ü r l i c h w ü r d e das eine Masse Arbeit 
geben, aber es w a r noch i n dieser Nacht »» 
schaffen! D i e V e r m a u e r u n g i m Kel le r war 
rasch aufgebrochen, auch das Versch l i eßen der 
H ö h l u n g u n d die T a r n u n g machte keine 
Schwier igke i ten . U n d i m Gar t en brauchte das 
Loch j a n u r z u g e s c h ü t t e t zu werden . Haha.. . , 
n a t ü r l i c h w a r er n ich t so d u m m , das sofort 
zu t u n . E ine d ü n n e Schicht ü b e r Elisa genügte 
z u n ä c h s t v o l l k o m m e n . D e n Rest machte man 
dann a m M o r g e n un t e r l au t en F lüchen auf 
die Schnüf f l e r , d a m i t es d ie Nachbarn auch 
h ö r t e n . E i n e m Unschuld igen so den Garten w 
verschandeln, n ich t w a h r ? 

H a r t s te l l te B e n S t r i nge r d ie Flasche auf den 
Tisch. W e n n e in M a n n einen P l a n faßte , dann 
m u ß t e er i h n auch d u r c h f ü h r e n , jawohl ! So­
f o r t ! A u ß e r d e m : die Nacht w a r wunderbar 
geeignet dazu, kohlschwarz u n d regnerisch! Et­
was schwankend, aber z i e l b e w u ß t machte s i * 
Ben S t r inge r an d ie A r b e i t ! 

Z w a n z i g K i l o m e t e r w e i t e r h i e l t Inspektor 
F red B r y a n f luchend seinen Wagen «JJ 
„ S c h w e i n e r e i " , schimpfte er, „ d a hab' ich dorn 
meine v e r d a m m t e Tabakspfeife i n dem ver­
dammten Str ingerschen Haus l iegen l a s s e n , „ * : 
g laub ' i m K e l l e r . " Seine beiden B e i e r t » 
schwiegen. Sie w u ß t e n , ohne seine 
Pfeife w a r i h r Vorgesetzter n u r die H8w* 
wer t , zumindest was d ie L a u n e a n b e t r ™ ? 
die w a r heute nach diesem offensteht!!**8 

Fehlschlag ohneh in n ich t d i e beste! 
„Wil l euch n ich t u m die Nachtruhe brin­

gen", k n u r r t e I n spek to r B r y a n . „Los, 
steigt i n den andern Sch l i t t en um, 1 * V 
a l le in z u r ü c k . " 

U n d so geschah es. 
U n d Inspek to r F r e d B r y a n f and setoePieu»-

Sie lag auf dem Wein rega l i m Keller w* 
Str ingerschen Hauses u n d zeigte m i t dem!an 
gen M u n d s t ü c k genau auf eine aufgebroene» 
Mauers te l le , f ü r d ie Ben Str inger , der »aw 
besitzer, i n der E i l e ke ine einleuchtende *» 
k l ä r u n g f and . , y , . 

Sie w a r auch n ich t n ö t i g , denn die an» 
r u n g gab die To t e ab, El isa Stringer, von o» 
i h r M a n n behaupte t hat te , sie sei auf * 
Reise m i t unbekann tem Zie l gegangen, mr1 

das w a r a m Uagya&ÜZ Sfflfflg&ieli 

Die St.Vither Zeitung e 
dienstags, donnerstags i 
and Spiel", «Frau und I 
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Raumd 
Flug v< 

EjOSKAU. Mit dem ersten gen 
taumflug dreier Astronauten 

nel, der am Dienstag nad 
«reisungen und 24stündig 

„jlgreim beendet wurde, ist 
ijeti ein weiterer großer Sdu 
«nannten Weltraumfahrt geg 
luinwdiiff „ W o s d i o d " mit dei 

ton Piloten Komarow, dem 
Wiwenschaftler Feokistow um 
iftrigen A r z t Jegorow an. Bor 
Montag mittels einer neuen, < 
Ltriebsrakete von einem „Ko 
bei Baikonur in Mittelasien 
firorden war, landete am Diel 
der im gleidien Gebiet und brs 
Duaisen mit einem großen Sd 
Wahrungen auf die' Erde zut 

Die f ü h r e n d e n Gremien v o n 
...egierung der Sowje tunion 
Bai Beendigung des Expe r i i 

fireierflug habe „e in neues 
Jder Eroberung des Wel t r aum 
[und eine sichere wisser 

Grundlage für l ä n g e r e Raun 
Kosmonauten-Gruppen gelegt' 
staffier i n der ganzen W e l 
ihre Bewunderung ü b e r den'sc 
Erfolg zum Ausdruck, der d< 
imion wieder einen gewissen 
vor den U S A i m W e t t l a u f ' : 
verschafft hat . 

Start nicht plarunäßi 
Obwohl in der amtlichen .st 

I Verlautbarung v o n einer „vc 
Iking" des wissenschaftlichen 1 
Programms gesprochen w i r d , 
Meinungen der Fachleute da 
einander, ob der F lug der 
nicht vorzeit ig abgebrochen 1 
Ursprünglich w a r v o n eine 

! Flug" gesprochen worden , 
1 Raumschiff machen soll te. M i 

se deutet die s tark e l l i p t i s ch 
Raumschiffes, das sich' i n Ei 
wischen 178 u n d 409 Ki lome 
Erde bewegte, auf einen nichl 
mäßig verlaufenen Start h i n 

Nach einem Bericht der Mo 
tung „ P r a w d ä " s a ß e n d ie d 
Muten fast Seite an Seitt 
Blick auf die InstrumententE 
Nähe des Kommandantens i 
Behälter für Lebensmit te l u 
warme Kle idung u n d Spezia 

Tschombe 
Der. kongolesische 

dem "Durch« 
Schv 

Piris. Daß Frankreich eine 
•e-besitzt, sei eine Tatsa 
Auswirkungen auf die ii 
' e n Angelegenheiten und 
s"s Afrika niemand verk 
ne; erklärte der kongoles 
««Präsident, M. Tschomfc 
Pressekonferenz in Paris, 
«faßte sich vor allem 
durcheinander und den 
Schwierigkeiten" in Afril-
tonte, wenn man Afrika h 
d ü f fe die industrialisierte 
weiterhin dem Schicksal 
|*n, der Anarchie und 
uberlieferter Menschen • 
fc^enüber stehen. 

Ohne den afrikanische! 
£ Europa die westliche V 
'"es riesigen eurasische 

e s-Und ohne Europa 
«henr 

wa 
fa s sen Afrikas dei 

*«t von Mächten ausc 
eine furchtbare Derr 

™*terhalten wollten. Da 
^ 'n Afrika geschaffene 
"«.aber nicht.die Nofwet 
J"*en, daß Afrika eigen 

8 n e Männer zur Verwirl 
n«r Wiedergeburt brauch 


